
Werktätige der Sowjetunion! 
Würdigen wir den 50. Jahres­
tag des Großen Oktober mit 
neuen Erfolgen im kommunisti­
schen Aufbau!

(Aus den Losungen 
des ZK der KPdSU)
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Zu Ehren des Großen Oktober
Für die Hüttenwerker

.Mit -erheblichen Leistungen 
empfangen die Bergleute des Berg­
werks Maiski das OktobcrfesL Sie 
haben bereits 115 tausend Tonnen, 
feuerfester Tonerde gefördert, viel 
mehr als in früheren Jahren. 
Das wurde dank dem hohen Mecha­
nisierungsgrad erreicht..

Die Baggerfahrer Heinrich Hart­
wig und Nikolai Kalianow über­
bieten-ihr Tagessoll um das Andert­
halbfache. Sic können sich auf die 
störungsfreie Arbeit der Kraftfah­
rer Johann Schill. Fjedor Michailow, 
und Jakob Bodhaucr stützen.

Jubiläum der Mühlenarbeiter
Das Karagandaer Mühlenkombi­

nat Nr. 4. feiert am Vorabend des 
Oktoberiestes sein 25. Jubiläum.

In 25 Jahren ist das Kombinat 
zu einem der größten Mühlenbetric- 
be der Republik geworden. Zusam­
men mit ihm sind auch seine Leute 
gewachsen. Der ehemalige Mchlaui- 
lader Konrad Remche ist heute 
Leiter des Werks für kombinierte 
Futtermittel. Zur Zeit der Gründung 
des Kombinats arbeiten Pawel Ma­
ximow als Schlosser und Wilhelm 
Freund als Dreher. Gegenwärtig ist 
der erster Mechaniker und der 
zweite leitet die mechanische Hal­
le.

ZU DEN KERAMSITERZEN
Kerartisif braucht man haupf­

sächlich zum Bau von Wohnhäu-

Der werlvoITf^Rohstoii liefert 
nach dem Brennen ausgezeichnetes 
Füllmaterial für verschiedene Eis?n- 
betongerüste.

Eine Fundstätte solcher Keram- 
siterze entdeckten die Geologen 
am Ufer das Steppenflüßchens Ra-

Ausstellung junger Künstler
Alma-Ata. (KasTAG). In der 

Staatsbildergalerie namens T. G. 
SchewtschenKo wurde eine Ausstel­
lung junger Maler. Bildhauer und 
Graphiker unserer Republik eröff­

IM NEUEN GEBÄUDE
Semipalatinsk. (KasTAG). Die 

Gebietskinderbibliothek ist in ein 
neues Gebäude übergesiedelt, das 
sich im Zentrum der Stadt befin­

Arbeitsrapporte dem Oktober (KasTAG)

Das Werk „Swobodny Sokol", im 
Gebiet Lipetzk, hat seit Bestehen die­
ses Betriebs erstmalig eine solche 
Rekordleistung aufgestellt:7 000 
Tonnen Gußeisen. Tausende Tonnen 
Röhren hat das Werk über den 
Plan geliefert. Seit Jahresanfang 
hat der Betrieb fast 300000 Rubel 
überplanmäßigen Reingewinn er­
wirtschaftet.

Immer weiter in die Steppe 
schreiten die Rohrtürme im Norden 
von Dagestan. Die Erdölarbeiter 
haben die Zehnmonatsaufgaben 
vorfristig erfüllt. Seit Beginn des 
Jahres haben sie 25 Güterzüge 
über den Plan mit flüssigem Brenn­

EINE RIESENGARAGE
Iwanowo. (TASS). Hier wurde 

am 2. November die größte Garage 
in der Russischen Föderation ihrer 
Bestimmung übergeben. Ihr Haupt­

DER FÜNFTE BLOCK
Nawol. (TASS). Am 2. November 

wurde der fünfte Energieblock des 
Wasserkraftwerkes in Nawoi mit 
einer Kapazität von 50000 Kilo­
watt in Betrieb genommen. Der

RÜCKKEHR L. I. BRESHNEWS
Der Generalsekretär des ZK der KPdSU L. I. Breshnew ist am 2. No­

vember aus Tbilissi nach Moskau zurückgekehrt.
' (TASS)

UKRAINEREISE A. N. KOSSYGINS
Der Vorsitzende des Minister rate A. N. Kossygin ist aus der Ukraine 

nach Moskau zurückgekehrt. A. N. Kossygin hielt sich in Donezk und in 
Kriwoi Rog auf. Er besuchte das Aufbereitungskombinat Süd. das Lenin- 
Hüttenkombinat und beteiligte sich an einer Beratung des Partei-. Sowjet-, 
Wirtschafts- und Gewerkschaftsaktivs, auf der er eine Rede hielt.

(TASS)

Um im nächsten Jahr mehr feuer­
feste Stoffe abbauen zu können, 
wurde ein großer Vorschub im Ab­
räumen geleistet. Bei den Abraum­
arbeiten hat ganz besonders, der 
Traktorist David Schönberg, gewis­
senhaft gearbeitet.

Die Bergleute haben begonnen, 
ihre Verpflichtungen für das zweite 
Jahr des Planjahrfünfts zu erfüllen. 
Die Hüttenwerker sollen um feuer­
feste Stoffe keine Sorgen haben.

A. LAWRISTSCHEW 
Gebiet Pawlodar

Den Ehrentitel eines Kollektivs 
der kommunistischen Arbeit haben 
die Belegschaften der Prallmühle 
und der Elektroabteilung erwor­
ben.

Für gute Erfolge in der Getreide­
beschaffung wurde der Belegschaft 
des Mühlenkombinats zum Anden­
ken eine Fahne des ZK der KP 
Kasachstans, des Ministerrats der 
Kasachischen SSR und des Gewerk­
schaftsrats Kasachstans übergeben.

W. ULANOW
Arbeiter des Mühlenkombinats
Karaganda 

rakol. im-Ravon Jessil. Der wert­
volle Rohstoff liegt 9 Meter tief. 
Schon jetzt sind 2 000 Kubikmeter 
Keramsitlehm herausgefahren und 
gelagert worden.

Im Eiltempo werden Wege zu die­
ser Fundstätte gebaut.

N. STAROSTIN 
Gebiet Zelinogrâd 

net. Die Ausstellung ist dem 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht gewid­
met. Es sind rund dreihundert 
Kunstwerke zur Schau gestellt.

det. Die Bibliothek hat jetzt einen 

geräumigen Lesesaal und eine be­
queme Abonnementsabteilung.

stoff und 45 Millionen Kubikmeter 
Gas geliefert.

Viele Fischer des Astrachaner 
Gebiets haben ihren Jahresplan 
vorfristig erfüllt. Unser Land hat 
von ihnen 2 Millionen 70 tausend 
Zentner Fische, um 50 tausend 
Zentner mehr als zu derselben Zeit 
vorigen Jahres, bekommen.

Die Belegschaften der Kohlengru­
ben ddr Korostyschewer Gruben- 
vèrwaltung, Gebiet Shitomir. haben 
ihre Verpflichtungen zu Ehren des 
49, Jahrestags des Großen Oktober 
vorfristig erfüllt. Mehr als 100 000 
Tonnen Kohle über den Plan sind 
gefördert Worden.

(TASS)

gebäude nimmt eine Fläche von 
fast anderthalb Hektar ein. In die­
ser Garage können mehr als 250 
große Omnibusse untergebracht 
werden. ,

neue Block wird den Giganten der 
Chemie, das Nawoi-Kombinaf mit 
Dampf versorgen und seinen Strom 
in das Energienetz Mittelasiens 
liefern. 1

Binnenverkehr 
steigt

Alma-Ata. (KasTAG). Die Schiff- 
verkehrsarbeiter Kasachstans haben 
den Schiffahrtsplan für Personen,- 
beförderung erfüllt. Die Schiffe der 
Hauptverwaltung des Binnenver­
kehrs der Republik haben im ersten 
Jahr des Fünfjahrplans eine Rc- 
kordzalil von ^-ahrgästen befördert 
— 550 000 Personen. Das sind ein 
Fünftel mehr als im vorhergegan- 
genen Navigationsjahr.

Die zunehmende Popularität des 
Passagier-Wasserverkehrs ist den 
Schnellmötorschiffen zu verdanken. 
Die Schnellmotorschiffe Typs 
„Raketa'. ..Meteor" und „Bclaruß“ 
trugen in diesem Jahr auf dem Ir- 
tysch die Hauptlast. Sie allein ha­
ben über 300 000 Fahrgäste beför­
dert. -

* s '

Bauarbeiter
sorgen
für Nachfolge

Zelinograd. (Eigenbericht). An 
der Pjatiletka-Straße, neben dem 
Gebäude von ..Zelinenergo", ist ein 
stattliches Studentenheim emporge­
wachsen.-In helle und dunkle Be- 
fonplatten gekleidet, erfreut dieser 
Neubau das Auge durch seine neu­
zeitliche Stilreinheit. Auch in der 
Inneneinrichtung sind alle Bequem­
lichkeiten für die Studenten des 
Bautechnikums vorhanden. Die 
Bauleute haben wirklich väterliche 
Fürsorge um ihre Nachfolge an den 
Tag gelegt.

Das Mauerwerk und die Be­
kleidungsarbeiten führte die von 
Alfred Ramburger geleitete Brigade 
des Trustes „Zelintransstroi" aus. 
Diese Brigade hat ein weiteres 
Wohnhaus an der Pobedastraße in 
Angriff genommen.

Für die Kinder
Merke. (Gebiet Dshambul). Hier 

ist noch ein zweigeschossiges Ge­
bäude errichtet worden. Es ist der 
•Kindergarten, der auf Kosten des 
örtlichen Konsumvereins gebaut 
wurde. Den Oktoberfeiertag werden 
hier 150 Kinder feiern können.

Goldenes Geschenk
zum Oktoberfest

Semipalatinsk. (KasTAG). Die 
Belegschaft der Grube Boko des 
Trustes „A'ltaisoloto" hat dem 49. 
Jahrestag des Großen Oktober ein 
wirklich goldenes Geschenk bereitet 
--sie haben bereits den Jahresplan 
der Gewinnung dieses Edelmetalls 
erfüllt.

Auch das Kollektiv der größten 
Grube in Kasachstan „Bakyrtschik“ 
hat viel Gold über den Elfmonats­
plan hinaus gewonnen.

Die Abteilung „Selchoitechnlki" 
in Schemonaicha, Gebiet Ostkasach­
stan. kommt ihren Aufgaben In der 
rechtzeitigen Versorgung der Sow­
chose und Kolchose mit Maschinen, 
Ersatzteilen und Düngmitleln im­
mer gut nach.

Dazu trägt auch Maria Wahl sehr 
viel bei. Sie arbeitet hier als Ag­
ronom und Sekretär der Parteior­
ganisation.

Maria arbeitet gut und lernt flei­
ßig, Ist Fernstudentin des IV. Lehr­
jahrs an der Fakultät Planung und 
Ökonomie des Landwirtschaftlichen 

Instituts in Omsk.
Foto: D. Neuwirt

Sie arbeiten 
für Dezember

Die Kumpel des Karagandaer 
Kohlenbeckens würdigen den 49. 
Jahrestag des Großen Oktober mit 
guten Erfolgen. In 10 Monaten des 
ersten Jahrs des Planjahrfünfts 
haben sie 900 tausend Tonnen Kohle 
über den Plan hinaus gefördert.

Im sozialistischen Wettbewerb 
für die vorfristige Erfüllung des 
Produktionsplanes des ersten Jah­
res des-Planjahrfünfts sind die 
Kumpel der Gruben Nr. 22, 23. 38. 
31 und andere voran. Die Gruben 
Nr. 3. 14. 18 liefern jetzt Kohle für 
Dezember.

Die Abtcufer haben den Plan des 
Streckenvortriebs um Dutzende 
Meter übererfüllt. Bis zum Oktober­
fest werden die Kumpel des Kara­
gandaer Kohlenbeckens noch 
20 — 25 tausend Tonnen Kohle über 
den Plan hinaus fördern.

A. WOTSCHEL

Ein Fest
der finnisch-sowjetischen
Freundschaft

Helsinki. (TASS). Im Kulturpa­
last der Werktätigen der finnischen 
Hauptstadt hatten sich am 2. No­
vember-Arbeiter und Angestellte, 
Vertreter der breiten Öffentlichkeit. 
Mitglieder der ’ Kommunistischen 
Partei zu, einem Treffen mit der 
Delegation der KPdSU unter Lei­
tung des Mitglieds des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Sekretär des 
ZK M. A. Suslow, die sich in Hel­
sinki zu Ghst befindet, versammelt.

Es sprach der Generalsekretär 
der KPF Wille Pcssi.

Mit einer Rede trat M. A. Suslow 
auf. Er begrüßte herzlich die Werk­
tätigen in Helsinki im Namen des 
Sowjetvolkes.

Zu den sowjetisch-finnischen Be­
ziehungen erklärte M. A. Suslow: 
Die Oktoberrevolution hat ein festes 
Fundament für die. gleichberechtig­
ten und freundschaftlichen Bezie­
hungen zwischen Finnland und der 
Sowjetunion gelegt. Wir können 
mit Genugtuung feststcllen. daß die­
se Beziehungen - sich weiter ent­
wickeln. In der Sowjetunion wird 
hoch der Beitrag cingeschätzt, den 
das befreundete finnische Volk zur 
Sicherung des' Friedens im Norden 
Europas und folglich des Weltfrie­
dens leistet. In der Sowjetunion 
wird große Bedeutung den vom 
Präsidenten der Finnischen Repu­
blik. Urho Kekkohen, unterbreiteten 
Vorschlägen beigemessen, die auf 
die Festigung dèr Sicherheit und 
des Friedens im Norden Europas 
gerichtet sind.

Weiter erklärte der Redner: Das 
Sowjetvolk würdigt in hohem Maße 
die Tatsache, daß der Kurs auf die 
Freundschaft mit der Sowjetunion, 
der in Finnland als Linie Paasikivi- 
Kekkonen bekannt ist. von der 
überwältigenden .Mehrheit der fin­
nischen Staatsbürger unterstützt 
wird und folglich den Charakter 
einer wahrhaft nationalen Politik 
trägt. Man kann wohl hoffen, daß 
diese Beziehungen sich zum Wohl 
unserer Völker noch mehr festigen 
und erweitern werden.

Zu Problemen Europas sagte Sus­
low; Viele in Europa, darunter auch

Im Dnopr-Rayonkraftwerk Ist die 
Zeit der Inbetriebsetzung gekom­
men. Die Montage des letzten, vier­
zehnten Energieblocks mit einer 
Leistungsfähigkeit von dreihundert­
tausend Kljowatt wurde schon been­
det.

Die Energetiker und Bauarbeiter 
haben mit der Prüfung der Aggrega­
te begonnen. Zum Feiertag des 
Großen Oktober wird der erste 
Strom erzeugt werden.

UNSER BILD: In diesen Tagen am 
Dnepr-Reyonkraftwerk.

FotoiA. Sapar (TASS) 

in Regierungskreisen, stellen sich 
immer häufiger die Frage: Ist der 
NATO-Pakt wirklich nötig, wessen 
Interessen dient er? Warum stehen 
heute. 20 Jahre nach der Beendi­
gung des zweiten Weltkrieges, ame­
rikanische Truppen immer noch in 
Europa? Es wird immer offenkun­
diger. daß die NATO ein gefährli­
ches Überbleibsel aus der Periode 
des ..kalten Krieges" ist. daß sie 
die Normalisierung der Verhältnis­
se in~Europa verhindert. Es wird 
immer klarer, daß nur die herr­
schenden Kreise der USA und die 
westdeutschen Revanchisten diesen 
Block als Mittel zur Verwirklichung 
ihrer Aggressionsplänc brauchen.

In den Ländern Westeuropas setzt 
sich immer mehr die Binsenwahr­
heit durch, daß die NATO die 
Sicherheit der ihr 'angehörenden 
Staaten gar nicht gewährleistet 
und auch nicht gewährleisten kann.

Zum Schluß stellte M. A..Suslow 
fest: Zur Zeit, ist die Aufgabe einer 
Festigung der Einheit der ganzen 
internationalen Arbeiterbewegung, 
aller antiimperialistischen forschritl- 
lichen Kräfte besonders dringend 
geworden.

Es besteht kein Zweifel darüber, 
daß sich die Kraft des Imperialis­
mus nie zu einer solcjien Aktivität 
erkühnen würde, wenn in den 
letzten, Jahren in der kommunisti­
schen Bewegung nicht ernste 
Schwierigkeiten entstanden wären.' 

Der Imperialismus ging man­
cherorts zu einer Gegenoffensive 
über, nicht weil er starker gewor­
den sei, sondern weil diese Schwie­
rigkeiten entstanden sind, und er ist 
bestrebt, sic zu eigenen Zwecken 
auszunutzen. Eben deshalb verhal­
ten wir uns so unversöhnlich ge­
genüber allen Spaltreaktionen in 
den' Reihen der internationalen 
kommunistischen Bewegung, da die­
se Handlungen objektiv gesehen 
dem Imperialismus in die Hand 
spielen.

Obwohl Vietnam Tausende Kilo­
meter weit liegt, tun wir alles in 
unserer Macht stehende, damit das 
vietnamesische Volk die erforderli­
chen Mittel zur Abwehr der ame­
rikanischen Aggression zur Verfü­
gung hat. Wir sind überzeugt, • daß 
die gerechte Sache des. vietnamesi­
schen Volkes triumphieren und die 
Aggression des USA-Imperialismus 
unweigerlich Fiasko or.leiden wird, 
Die Rede des Leiters der Delegation 
der KPdSU wurde mit großer Auf­
merksamkeit angehört und mehr­
mals durch Beifall unterbrochen.

Der Abend im Kulturpalast wurde 
zu einem lebendigen Beweis der 
Verstärkung der Freundschaft zwi­
schen den Völkern Finnlands und 
der Sowjetunion.

TASS- 
FERN- 
SCHREIBER
MELOET
H

ANOI. Die Luftabwehr der 
vietnamesischen Volksarmee 
hat am Dienstag nordwest­

lich von Hai-Phong ein amerika­
nisches Flugzeug abgeschossen. 
Somit hat sich die Zahl der über 
dem Territorium der Demokrati­
schen Republik Vietnam zum Ab­
sturz gebrachten USA-Flugzeuge 
auf 1 526 erhöht.

N
EU ‘DELHI. Im Hüttenwerk 
Bhilai wurde der Hochofen 
5 auf Voranlaßregime ge­

stellt. Mit dem Anblasen dieses 
Hochofens. Ende November, kommt 
das Programm des Ausbaus des 
Werkes zum Abschluß, das mit 
Hilfe der Sowjetunion errichtet 
worden ist.

©

H
AVANNA. Nach den Daten 
der statistischen Zentral Ver­
waltung zählt Kuba gegen­

wärtig 7 800 000 Einwohner.

W
ARSCHAU. Anläßlich des 
vor kurzem begangenen 20. 
Jahrestags des Nürnberger 

Prozesses gegen die hitleriascni- 
stischen Kriegsverbrecher findet am 
II. und 12. November in Warschau 
ein internationales Treffen von Kor­
respondenten statt, die über diesen 
Prozeß berichteten.

e
DDIS ABEBA. Äthiopien 
lehnt das rechtswidrige Re- 

.gime in Südrhodesien ab. 
weil es die Rechte der afrikani­
schen Mehrheit nicht anerkennt, 
erklärte der Kaiser Haile Selcssie I. 
von Äthiopien bei der Eröffnung 
des Landesparlaments. Wir lehnen 
die Regierung der Südafrikanischen 
Republik ab. die die Apartheid- 
Doktrin ihrer Politik zugrunde ge­
legt hat Wir verurteilen die Politik 
Portugals in Angola und Mosam­
bik-

Kaiser Haile Selassie begrüßte 
in seiner Rede die Staats- und Re- 

’ gierungschefs Afrikas. die nach 
Addis-Abeba zur Vollversammlung 
der Organisation für afrikanische 
Einheit gekommen sind.

®
EW YORK. Der erste Aus­
schuß (für politische Fragen 
und Sicherheit) der UNO- 

Vollversammlung hat die Resolu­
tion „über den Verzicht der Staa­
ten auf Handlungen, die die Ver­
einbarung über die Nichtweiterga­
be von Kernwaffen , erschweren” 
gebilligt. Dieser Punkt war auf die 
Tagesordnung von der Sowjetunion 
gesetzt worden.

0

C
ONAKRY. Die guinesische 
Armee werde nie Waffen ge­
gen benachbarte Länder Af­

rikas einsetzen, erklärte der Prä-, 
sident Guineas. Sekou Toure, bei 
Eröffnung eines Komplexes von In­
dustriebetrieben. die die Armee 
betreuen wird. Sekou Toure wies 
darauf hin. daß die Streitkräfte 
Guineas eine große Rolle bei der 
Entwicklung der Wirtschaft des 
Landes spielen.

©
AIRO. Im Republikpalast 

..Kuba" fanden Verhandlun­
gen zwischen der in Kairo 

weilenden Regierungsdelegatiqn 
Syriens und offiziellen Persönlich­
keiten der Vereinigten Arabischen 
-Republik statt.

©

A
DDIS ABEBA. Der politi­
sche Ausschuß, der auf der 
Tagung des Ministerrats der 

Organisation für Afrikanische Ein­
heit gebildet worden ist, erörterte,, 
verschiedene wichtige Fragen, dar­
unter die Beziehungen zwischen 
der , Organisation für Afrikanische 
Einheit uhd den spezialisierten 
Körperschaften der UNO. eine 
ständige Vertretung dieser Organi­
sation in Addis Abeba, die Grün­
dung einer par.afrikanischen In­
formationsagentur. Der Ausschuß 
befaßte sich ferner mit dem Ept- 
kolonialisierungsprob'lem und er­
örterte ausführlich den Kampf für 
die Befreiung der portugiesischen 
und spanischen Kolonien in Airiks.



Frücht®
zielstrebiger Arbeit

Letzte Rübenlieferung

Der Sowchos „Nowonlkolski“ im 
Davon Balkaschino wurde 1955 or­
ganisiert und ist in der Waldstep- 
prnzone gelegen. Hier gibt es 
schöne Wälder, eine bedeutende 
Fläche Naturwie-cn und einerf 
See. Solche günstigen Naturver­
hältnisse wurden von den Fachleu­
ten des Sowchos von allem Anfang 
an zur Entwicklung einer vielseiti­
gen Wirtschaft in Betracht genom­
men. Außer dem Getreideanbau, 
der Hauptzweig ist. entwickelte 
man die Viehzucht. Es wurde eine 
hochproduktive . Milchwirtschaft 
geschaffen.

Die erste kleine Gruppe Rind­
vieh von unbestimmter Herkunft 
kaufte der Sowchos 1956. In den 
ersten vier Jahren vergrößerte sich 
der Rinderbestand auls 3.5 fache. 
Gleichzeitig stieg auch die Vieh- 
zuchtproduktion.

Es ist hervorzuheben, daß die 
Hauptrolle in der Vergrößerung des 
Viehbestandes und dessen Produk­
tivität der richtig organisierte Ar­
beit zur qualitativen Verbesserung 
der Herde war. Nehmen wir zum 
Beispiel die Rindviehherde. Anfangs 
war hier vorherrschend wenig 
E reduktives Vieh örtlicher Her- 
unft. Der durchschnittliche Milch- 

ertrag je Kuh machte 1958 nur 
1317 Kilo aus.

Dieser Umstand veranlaßte die 
Leitung und die Fachleute des 
Sowchos, ernste Maßnahmen zur 
rapiden Steigerung der Vichzucht- 
Eroduktion zu treffen. Zu diesem 

weck wurde in erster Linie die 
primäre zootechnische Statistik in 
Ordnung gebracht. Man begann 
die Tiere der eigenen Herde zu 
studieren, teilweise wurde die Fut­
terbasis verbessert. Jedoch die er­
sten Jahre der Arbeit auf diesem 
Gebiet zeigten, daß all dieses nicht 
ausreichend ist. Es wurde klar, daß 
zur schneiten Steigerung der Vieh­
zuchtproduktion die qualitative 
Verbesserung der Herde notwendig 
Ist.

Um die Rasse der Herde zu ver­
bessern und ihre Produktivität zu 
heben wurden 323 Rassenfärsen 
der Roldânischen und Ostfriesi­
schen Rasse und eine Gruppe hoch­
klassiger Zuchtstiere der Rotdäni­
schen Rasse aus den Zuehtsow- 
chosen des Moskauer Gebiets_an- 
feschafft. In den Jahren 1959— 
960 wurden weitere 300 Färsen 

dieser Rasse gekauft.
1959 bekam der Sowchos schon 

den ersten verbesserten Nachwuchs. 
Die Fachleute der Wirtschaft be­
gannen unter der Leitung des er­
fahrenen Zootechnikers-Selektionärs 
Heinrich Konstanz mit der zootech­
nischen Zuchtarbeit. Alle Färsen, 
die den nöligen Forderungen ent­
sprachen. bildeten den sogenann­
ten Zuchtkcm. Der Wuchs und die 
Entwicklung des Rassenjungviehs 
wurden kontrolliert, allmonatlich 
wurde jedes Rind gewogen, ein­
zelne Teile des Rumpfes gemessen, 
alte Angaben in das Zuchtbuch des 
Jungviehs eingetragen.

Im Sowchos wird alljährlich die 
Bonitierung des Rindviehs durch- 
geiührt. wonach ein Plan der Se- 
leklionsarbeil in der Wirtschafl auf- 
Sestellt wird. Mit den Tieren, die 
en Zuchtkern bilden, wird eine 

durchdachte Selektionsarbeit ge­
führt.

Die jungen Kühe aus der Ras­
sengruppe unterschieden sich vor­
teilhaft von den Kühen örtlicher 
Herkunft durch hohen Milcher­
trag. Jedoch war der Fettgehalt 
der Milch unbefriedigend, wril ein 
bedeutender Teil der Tiere von der 
Ostfricsischen Rasse abstammte. 
Um im weiteren Vieh mit hoher 
Milchproduktivität und einem ho­
hen Fettgehalt der Milch zu erhal­
ten. kamen die Fachleute zum Ent­
schluß. eine Zwischenrassenkreu­
zung durchzuführen. Zu diesem 
Zweck wurde die braune lettische

Rasse aiisgenutrl, die sich in unse­
rem Gebiet nicht schlecht akklima­
tisiert und hohe Milchproduktivität 
mit gutem Fettgehalt besitzt.

1961 schaffte sich der Sowchos 
1316 Stück Jungvieh der braunen 
lettischen Rasse an, darunter auch 
15 rassenrclne Ziiehtstlere. Seit die­
ser Zeit w.ird der ganze Mutterbc- 
stand der Herde mir mit Samen 
der Zuchlstiere der braunlettlschcn 
Rasse befruchtet.

Im Jahre 1960 ging man im 
Sowchos „Nowonlkolski“ zur künst­
lichen Befruchtung der Kühe über. 
Diese progressive Maßnahme half 
der Wirtschaft in kurzer Frist iast 
vollständig die Unfruchtbarkeit 
der Kühe zu liquidieren. Im ersten 
Jahr der Anwendung der künstli­
chen Befruchtung erzielten die 
Viehzüchter ausgezeichnete Kenn­
ziffern. Bei 590 Kühen und Färsen, 
die künstlich befruchtet wurden, 
erreichte der Befruchtungsgrad 
95.3 Prozent.

Jetzt arbeiten hier das runde 
Jahr zwei Stellen für künstliche 
Befruchtung des Rindviehs. Zur 
Befruchtung der Kühe wird nur 
Samen von reinrassigen hochklas­
sigen Zuchtsticren der braunletti- 
schcn Rasse verwendet.

All diese Maßnahmen halfen dem 
Kollektiv des Sowchos „Nowoni- 
kolski". in einer kurzen Frist die er­
sten wesentlichen Erfolge zur Ras­
senverbesserung des Viehs und Er­
höhung der Milchproduktion bei 
gleichzeitiger Steigerung des Fett­
gehalts der Milch, der 3,9—4 Pro­
zent ausmacht, zu erzielen.

Besonders gut entwickelt sich das 
Jungvieh. So zum Beispiel beträgt 
das" Gewicht eines neugeborenen 
Kaibes im Durchschnitt 36—38 Kilo. 
Im Alter von sechs Monaten errei­
chen die Zuchtkälber ein Gewicht 
von 140 Kilo, von 12 Monaten—241 
Kilo, von 18 Monaten—287 Kilo.

In den letzten 2—3 Jahren ent­
sprechen über 60 Prozent der Kühe 
ihrem Gewicht nach dem Standard 
der 1. Klasse. Wenn vor der Rassen­
verbesserung des Viehs das Durch­
schnittsgewicht einer Kuh 400 Kilo 
betrug, so macht dieses Gewicht 
jetzt nach der ersten Kalbung 450 
Kilo, nach der zweiten 475 und nach 
der dritten 500 Kilo aus.

In den letzten Jahren . erzielten 
die Viehzüchter des Sowchos bedeu­
tende Erfolge in der Vergrößerung 
der Stückzahl der Mclkherde und in 
der Hebung ihrer Produktivität.

Zum 1. September 1966 betrug 
der Rinderbesland im Sowchos 
3 131 Stück, darunter 1040 Kühe 
und 319 Erstlinge.

Gleichzeitig mit der systemati­
schen Vergrößerung des Viehbe­
standes steigerte sich die Produkti­
vität de» Viehs. In sieben Jahren 
haben die Viehzüchter des Sowchos 
den Milchertrag fast aufs Zweifache 
vergrößert. Die Brultomilchproduk- 
tion im Sowchos stieg in sieben 
Jahren auf des 8,5frache und die 
Milchliferung an den Staat auf das 
8fache.

Dutzende Kühe überschritten 
die Milchgrcnzc von 4001 bis 5 500 
Kilo. Von der leitungsfähigsten Kuli 
„Alfa" wurden im Vorjahr 5 960 
Kilo Milch oder 20 Kilo täglich in 
der Laktationszcit gemolken. Die 
Milchproduktivität der jungen Kühe 
nach dem ersten und zweiten Kalben 
war fast bei der Hälfte der Tiere 
höher als der Standard für die ge­
gebene Viehrasse vorsicht. In die­
sem Jahr wird es laut vorläufigen 
Angaben in der Sowchoshcrde nahe- 
zu 300 Kühe mit einem Milchertrag 
von über 3 000 Kilo Milch geben.

Seit 1958 ist das Melken mechani­
siert. Im Sommer werden auf den 
Weiden fahrbare Melkanlagen ange­
wandt. In allen Ställen arbeiten 
Selbsttränken. In der Abteilung, wo 
der Zuchtkern konzentriert ist. hat 
man einen vicrrcihlgen Kuhstall 
gebaut, in dem alle zeit- und kraft­

raubenden Arbeiten mechanisiert 

sind. Zum Ende des Jahres »ollen 
alle Kuhställe mechanisiert werden 
Das mechanische Melken steigerte 
die Arbeitsproduktivität der Melke-

Von großer Bedeutung ist die 
Tatsache das hier ein ausgezeich­
netes Kollektiv arbeitet, das von der 
Obcrzootcchnikerin’ Klawdin Ger- 
wakowa geleitet wird, die mit dem 
Orden des Roten Arbellsbanncrs 
ausgezeichnet wurde. Es genügt zti 
sagen, daß 1965 17 Melkerinnen von 
26 über 2 500 Kilo Milch je Kuh 
melkten. Die Melkerinnen Kulbasch 
Alkenowa. Lidia Maler und Katha­
rina Schreiner molken im Vorjahr 
je Kuh 2 844 Kilo Milch. Die Mel­
kerin Sinaida Jegorowa hat in neun 
Monnten des laufenden Jahres je 
Kuli 2 392 Kilo Milch gemolken. Die 
besten Viehzüchter wurden mit Re- 
gieningsauszeichnungen gewürdigt. 
Die Melkerin M. Klirjpwa wurde 
mit dem Leninorden ausgezeichnet, 
der Viehwärter D Proskurin mit 
der Medaille, „Für heldenmütige 
Arbeit", die Kälberwärterin A. Se­
wastjanowa mit der Medaille ..Für 
ausgezeichnete Arbeit."

Das Kollektiv des Sowchos hat 
nuch in diesem Jahr Rute Leistun­
gen aufzuweisen. In 9 Monaten 
wurden 3 640 Zentner Fleisch an 
den Staat geliefert, was 98 Prozent 
zum Jahresplan ausmacht. Es wurde 
genügend Futter beschafft und zu 
den Überwinterungsstellen trans­
portiert.

Daraus ist zu ersehen, daß der 
Sowchos bedeutende Erfolge in der 
Schaffung einer hochproduktiven 
Fettmilchherdc erzielt hat. Dies ist 
das Ergebnis einer hartnäckigen 
schöpferischen Arbeit der Viehzüch­
ter und Fachleute des Sowchos.

im neuen Planjahrfünft soll die 
Stückzahl des Rindviehs bis auf 
4 500 gebracht, die Milchproduktion 
aufs 3,2fache und die staatlichen 
Lieferungen aufs 2.4fache vergrö­
ßert werden. Das ist die Aufgabe, 
die cs jelzt zu lösen gilt.

W. ALTERGOTT. 
Verdienstvoller Zootechniker 

der Kasachischen SSR

Gebiet Zelinograd

Zuerst war es trübe und windig. 
Als sich unser Reisebus dem Lenin- 
Sowchos näherte, wurde cs.wärmer 
und windstill. Durch die zerfetzten 
Wolken zeigte sich die Sonne. 
Rundum wurde alles schöner und 
lebendiger.

Im Parteikomitce trafen wir den 
Sekretär J. Schustkoi. Wir sprachen 
über verschiedene Fragen des Par­
teilebens. Als wir baten,uns Namen 
von Bestarbeitern zu nennen, wurde 
er etwas nachdenklich, haben doch 
beinahe alle bei der Pflege und 
Bergung des Getreides Lob ver­
dient.

Es ist leicht gesagt: Der- Sowchos 
hat dem Staat 2 Millionen 475 tau­
send Pud Getreide verkauft. Die 
Sowchosarbciter haben das Getreide 
von 25 182 Hektar in weniger als 
einem Monat abgeräumt und unter 
Dach gebracht. Aber wieviel Ar­
beit steckt in diesen zwei Sätzenl

„Das Märzplenum löste einen 
großen Aufschwung schöpferischer 
Initiative der Massen aus", erzählt 
der Parteisekretär. „Die Menschen 
antworten mit selbstloser Arbeit 
auf die Sorge der Partei um die 
Hebung der Landwirtschaft und des 
Wohlstandes der Werktätigen.“

Von der einfachen Wahrheit die­
ser Worte des Parteisekretärs über­
zeugt man sich bei der ersten Un­
terhaltung mit Sowchosarbeitern 
über ihre Arbeitsergebnisse.

Unweit vom Zentralgehöft ist die 
II. Abteilung gelegen.

Sie ist die beste in der Wirtschaft. 
In den letzten 8 Jahren war der 
Ernteertrag an Getreide nie unter 
7 Zentner vom Hektar. In diesem

„Unsere besten Menschen! Solche 
haben wir viele! Doch allen voran 
geht der Elektroschweißer Konstan­
tin Fonsei", sagte der Direktor des 
Exporlmenfalwerks GosNITI In Alexe­
jewka, Genosse Bykovz, und setzta 
fort, „dieser Mann hat das Jahr 1966 
schon lange hinter sich. Jetzt betei­
ligt er sich am Voroktoberwettbe- 
worb und schafft für November 
1967."

Und wirklich! Seine Mcnahplan- 
erfüllung ist 200 Prozent und höher.

UNSER BILD: Konstantin Fensel

Foto: G. Haffner

Jahre erzielte man hier eine Re­
kordernte — 23,3 Zentner von 
jedem Hektar. In die Staatsspei­
cher wurde doppelt soviel Getreide 
als geplant war geschüttet.

Auch die Viehzucht hält mit dem 
Ackerbau Schritt. Ihren Sicbcn- 
jahrplan an Milchlieferung erfüllte 
die Abteilung zu 116 Prozent und 
das Soll an Fleisch für diese Zeit 
wurde auch geschafft. 1 000 Stück 
Großvieh gibt es in der Abteilung. 
Für sie muß Futter beschafft wer­
den. sic wollen versorgt und ge­

SIE TUN IHR BESTES
pflegt sein. Obgleich es an Arbeits­
kräften mängelt, wird die Abteilung 
mit allem doch immer rechtzeitig 
fertig. Die Viehställe sind für den 
Winter renoviert und das Futter zu 
den Farmen gebracht.

Auch der Herbststurz ist ge­
pflügt auf der ganzen Fläche, die 
im nächsten Frühjahr besät werden 
soll.

Die Abteilung wird von Johannes 
Weißbeck geleitet. Schon 24 Jahre 
arbeitet er in diesem Sowchos. Erst 
war er Traktorist, dann Kombine­
führer. später Mechaniker und nun 
leitet er schon 10 Jahre die Abtei­
lung.

„Wenn die Wirtschaft auch größer

BEITRAG DER NEUERER
Oft beobachtete der Meister des 

Waggondcpols in Atbassar. Alexan­
der Deobald, wie steh die Aufräume­
frauen abmühen müssen, um die 
große Menge Sägespäne aus der 
Holzbearbeitungshalle herauszu- 
schaffen.

„Könnte man ihnen nicht helfen?" 
frage er sich. Wirklich, der Ausweg 
war bald gefunden. Deobald ent­
warf eine Anlage, die das Holz­
mehl unmittelbar von den Werk­
bänken durch Abzugrohre wegsaugt 
und in einen Bunker befördert.

Dies ist nur einer der zahlreichen 
Verbesserungsvorschläge Deobalds.

geworden isl. ist sie jetzt doch 
leichter zu verwalten als zuvor", 
sagte der Abteilungsleiter. ..Die 
Menschen haben sich verändert, 
ihre Einstellung zur Arbeit ist eine 
ganz andere geworden. Ihr Inter­
esse en den Ergebnissen der Wirt­
schaft ist größer geworden. Das 
sind ernste Wandlungen, die sich 
jetzt nach dem Märzplenum des 
ZK der KPdSU vollziehen."

Doch auch jetzt hat Genosse 
Weißbeck immer noch genug Sor­
gen vom Morgen bis zum Abend.

Er ist nicht nur um die Interessen 
der Wirtschaft besorgt, sondern 
auch um das Wohl der Arbeitenden. 
Weißbeck hat zu dieser Frage das 
richtige Verhältnis, versteht, daß 
beide Seiten günstig aufeinander 
einwirken. Die Wirtschaft geht berg­
an und die Arbeiter leben in Wohl­
stand.

Der Orden „Ehrenzéichen" 
schmückt die Brust von Johannes 
Weißbeck. Diese Auszeichnung er­
hielt er für seine vieljährige selbst­
lose Arbeit.

Wir begeben uns in eine andere, 
in die dritte Abteilung. Als er­
stem begegneten wir hier dem 
Mechaniker Viktor Koppel. Das ist

Durch die Finstern!» der Nacht • 
rollt ein Lastwagen dahin. Der 
Schofför hat seine müden Hände 
über dem Lenkrad gekreuzt. Heute 
hat sein Wagen »chon nahezu 500 
Kilometer zurückgcfegL mehr als 
30 Tonnen Rüben aus der elften 
Brigade des Sowchos „Kaskelenski“ 
nach dem Zuckerkombinat zu 1 
Alma - Ata befördert. Der Fahrer 
Ist mit seiner Tagesleistung zufrie­
den: „Nun kann man ruhig nach 
Hause fahren.”

Da erblickte er auf dem Rüben­
feld ein Feuer. Menschen standen 
an ihm.

„Wir wußten, daß du kommen 
würdest. Theodor“, sagten erfreut 
die Frauen aus der Arbeitsgruppe 
von Sinjaiewa.

Ein» Weile später verschwand 
der Lastwagen des Aktivisten» der

Vor der Frist
Mit guten Ergebnissen begehen 

das Oktoberfest die Viehzüchter des 
Sowchos „Kussepski ', Rayon Kok­
tschetaw. Laut Plan sollten von 
jeder Kuh 1800 Kilo Milch gemolken 
werden, die Melkerinnen molken 
jedoch in neun Monaten 2 140 Kilo. 
Der Jahresplan der Milchlieferung 
ist bereits erfüllt. Jetzt wird über­
planmäßige Viehzuchtproduktion 
geliefert.

A. HERDT 
Gebiet Koktschetaw

ln diesem Jahr konnten durch Ver­
wirklichung seiner sieben Vorschlä­
ge nahezu tausend Rubel gespart 
werden.

Wertvolle Verbesserungsvorschlä­
ge machten der Meister Kapet Sa­
dykow, der Schlosser Fjodor Kra­
schennikow und der Elektroschlos­
ser Anatoli Roshkow.

Im ganzen sind im Waggondepot 
in Atbassar mehr als dreißig Ra- 
lionalisierungsvorschläge elngelau- 
fcn. Dadurch können jährlich fünf­
tausend Rubel erspart werden.

G. TW0R0G0W
Gebiet Zelinograd 

ein schon bejahrter, von Natur aus 
gelassener. aber energischer 
Mensch. Wir fragten, wer sich in der 
Abteilung bei der Arbeit besonders 
auszeichnet.

Diese Frage versetzte den 
Mechaniker in eine schwere Lage. 
Wen nennen, wo doch alle fleißig 
arbeiteten, ohne Ausnahme.

Die höchsten Leistungen erzielte 
der Mechanisator Franz Weber. Er 
hat das Getreide von 305 Hektar ge­
mäht und von 280 Hektar gedro­
schen. Gleich nach der Ernteein­
heimsung setzte er sich auf einen 
Traktor ..S-80" und erfüllte täglich 
beim Herbststurzpflügen anderthalb 
und mehr Tagesnormen.

Solcher Menschen gibt es in der 
Abteilung nicht wenig. Später er­
fuhren wir. daß auch Viktor Koppel 
zu dieser Gruppe von Vorkämpfern 
gehört.

Schon viele Jahre widmet er sein 
Loben der Sowchosproduktion. Er 
ist Mechaniker und Agronom-Prak­
tiker und übermittelt jetzt seine 
reichen Erfahrungen und Kenntnis­
se anderen, belehrt die Jungen.

Seinen Arbeitsweg begann der 
Kommunist Koppel als Traktorist 
dann wurde er Kombineführer. Auch 
erfüllte er zeitweilig die Pflichten 
eipes Agronomen. Doch besondere 

-Vorliebe hat er für Maschinenund 
deswegen arbeitet er als Mechani­
ker.

Noch viele vortreffliche Menschen 
trafen wir in dieser Wirtschaft, von 
denen man sagen kann: „Sie tun 
wirklich ihr Bestes."

I. GURIMENKO
Gebiet Kustanai 

kommunistischen Arbeit, Theodor 
Fitz, wieder im Dunkel der Nacht.

Im ganzen sind die Rübenbauer 
mit der Arbeit der Fahrer der er­
sten Kolonne des Kraftfahrpark» 
von Kasketen zufrieden. Die Kolon­
ne rechtfertigt den Ehrentitel eine» 
Kollektivs der kommuni»ti*cben 
Arbeit Zu den Bestarbeitern zählt 
Alexander Gurewitsch. Sein Nam» 
wurde in das Goldene Ehrenbuch 
der Republik eingetragen Alexander 
ist Brigadier und erfüllt ständig ein 
doppeltes Soll. Hinter ihm bleiben 
die Schofföre Kurilow. Becker, Mas- 
manow, Chmelnizki und Fitz nicht 
zurück. Gute Arbeit leisten die jun­
gen Fahrer und Komsomolzen 
Wladimir Tschugunow und Bogdan 
Schnach. Sie erfüllen ihr Soll zu 
200 Prozent. W. WOLDEMAR

Gebiet Alma-Ata

JeharrHchkeit 
bewältigt
alles

Vor zwei Jahren wurde der Briga­
dier de» Karl-Marx-Sowchos. Rayon 
Atbassar. Alexander Bürbach zum 
Leiter der dritten Abteilung ernannt.

„Ich bin nur Mechanisator“, »agte 
damals Bürbach, „und jetzt bürdet 
man mir noch die Viehzucht auf. 
Ich werde es nicht bewältigen kön­
nen...“

Wirklich, für einen Mann, der 
wenig Bildung hatte, war der neue 
Posten nicht leicht Und dennoch 
setzte man auf die Beharrlichkeit 
dieses bescheidenen und unermüd­
lichen Mannes.

Einst Ochsentreiber, erlernte er 
den Mechanisatorenberuf und nahm 
mit seinem „DT-54" an der Neu­
landerschließung teil. Die Sowchos- 
leitung bemerkte seinen Fleiß und 
stellte ihn als Brigadier an. Bald 
bekam die Brigade den kommuni­
stischen Ehrentitel und der Briga­
dier den Orden des Roten Arbefts- 
banners.

In zwei Jahren hat sich vieles in 
der dritten Sowchosabteilung geän­
dert An der Wand im Kontor hängt 
die Rote Wanderfahne. Durch das 
Fenster ist eine breite Straße, mit 
Bäumen bepflanzt, zu sehen.

Die Produktionsleistungen sind 
merklich gestiegen. Heuer haben die 
Mechanisatoren erfolgreich die 
Ernteeinbringung abgeschlossen 
und den Boden für die zukünftige 
Ernte vorbereitet Auf die Maisplan­
tagen wurden bereits 3 000 Tonnen 
Stalldung gebracht Die Überholung 
der Maschinen ist im Gange.

Große Erfolge erzielten die Vieh­
züchter. Die Milchfarm, die von Vik­
tor Schwarz geleitet wird, hat ihren 
Jahresplan des Milchverkaufs an 
den Staat erfüllt. Es sind schon 122 
Zentner Milch über den Plan hinaus 
geliefert. Hohe Milcherträge erziel­
ten die Melkerinnen Natalja Kowa­
ljowa, Emma Schwabauer und Ma­
ria Saweljewa.

Als echte Meister der Viehmast 
bewährten sich Peter Künstler. Wil­
helm Schwabauer und Emanuel 
Willmann. Sie erreichten eine tägli­
che Gewichtzunahme von einem Ki­
lo je Kalb.

Die Abteilung hat sich gut zur 
Vlchüberwinterung vorbereitet. Die 
Ställe wurden renoviert. Futter ist 
im Überfluß vorhanden.

Der Abteilungsleiter hat große 
Pläne. Er ist fest entschlossen, die 
Ackerkrume gründlich zu verbes­
sern. Bürbach träumt davon, das 
Sumpfland des Sees „Kotschkowoje ‘ 
nutzbar zu machen. In diesem 
Herbst wurden die Erdhügelchcn mit 
einer Fräse geebnet. Im nächsten 
Jahr sollen hier zusätzlich 300 Ton­
nen Heu gemäht werden.

Bürbach hat noch vieles vor. 
Seine Pläne wird er zweifellos ver­
wirklichen. denn er ist ein beharr­
licher Mensch.

A. KULEW
Gebiet Zelinoprad

„Papa, hast du was mitgebracht?" fragte 
ihn oft der Kleine, wenn Eduard Schütz zur Tür 
hereinkam.

In der Familie Schütz gab es alles an­
dere, nur kein Tischleindeckdich; Küchen­
meister war da meist Schmalhans. Auch als der 
Junge Medikus vor mehr als 60 Jahren nach Kasan 
kam, ging es ihm nicht ums Gcldverdienen. Er 
schloß sich hier gleich aktiv der revolutionäre;, 
Bewegung an und organisierte einen illegalen Ver­
band der Pharmazeuten. 1905 ist Eduard Schütz 
Mitglied des Streikkomitees und verhilft den von 
der Polizei verfolgten Revolutionären (Adamskaja 
u. a.) durch falsche Pässe zur Flucht.

1907, als die Reaktion hohe Wellen schlug, 
wurde Eduard Schütz für seine aktive Teilnahme 
an .der Revolution 1905 zur Verbannung verur­
teilt und kam in das große deutsche Dorf Alt- 
Warenburg an der Wolga. An eine Rückkehr in die 
Stadt, auch nach Ablauf der Verbannung, war 
nicht zu denken, denn er war als „unzuverlässig" 
gestempelt und hätte keine Arbeit gefunden.

Mit Hilfe seiner Freunde richtete er bei dem 
Dörfler Kramer eine Apotheke ein. Von dem spär­
lichen Einkommen dieser Apotheke und seiner 
Privatpraxis mußte eine große Familie unterhalten 
werden.

Unter dem Deckmantel eines „Privateigentü­
mers" führte Eduard Schütz seine revolutionäre 
Arbeit auch hier weiter.

Über all der vielen Arbeit als Revolutionär 
und dem Kampf ums Dasein vergaß Eduard 
Schütz die Erziehung seines Sohnes nicht. Er war 
ihm nicht nur Vater und Erzieher, sondern, was 
noch viel mehr ist, er war ihm auch naher Freund, 
der ihm seine tiefsten Geheimnisse anvertraute 
Schon als Halbwüchsiger half Alfred seinem Va­
ter beim Drucken der Flugblätter. Da die Mittel 
zum Weiterlerncn in der Stadt fehlten, befaßte 
sich Alfred mit Selbstbildung.

Früh reihte sich Alfred in die Arbeit mit dem 
und für das Volk ein, vorerst mal in die Arbeit 
der Volkslaienkunst. Darüber weiß Marie Funkner 
-Bogdanowa, ehemalige Postarbeiterin von Wa­
ranburg, zu berichten: „Eduard und AUred 
Schütz lernte ich im Spätherbst 1914 kennen. 
Nach jedem neuen Zusammentreffen mit Eduard 
und Alfred Schütz wurde ich immer mehr auf die­
se neuen Menschen und ihre Ansichten über'« Lo­
hen aufmerksam. Eduard Schütz war ein Menscb 
von großer Erudition energisch, willenstark und 
lebensfroh. Jedoch nicht nur das war beeindruckend. 
Man fühlte, daß er mit etwas Ernstem, Großem

UNSER BILD: Alfred Schütz.

beschäftigt war. Hin und wieder gab er jemand 
eine Broschüre, ein Buch, dessen Inhalt zum tie­
fen Nachdenken anregte. So wurden auch mir 
allmählich dio Bestrebungen und Ziele des Pro­
letariats vertraut.

Alfred organisierte einen „Jugendverein". Dor 
Jugendverein veranstaltete Thoaterauffülirungen, 
organisierte Vorlesungen, lustige Unlcrhaltungs- 
abonde u. a. m. Auch gab cs da manchmal Lie­
der, die nicht für fremde Ohren bestimmt waron.

Unter dem Einfluß von Eduard Schütz organi­
sierte sein Freund Schneider im Jahre 1910 den 
„Dorfkonsumvercin", der bestrebt war, die Kon­
sumenten von der maßlosen Plünderei der örtli­
chen Privathändler Klein, .Müller, Trippei u. a.‘ 
zu befreien.

Als Ißjährigor bezog Alfred Schütz 1916 dis 
medizinische Fakultät der Saratower Universität. 
Vom Vater im revolutionären Geiste erzogen, kam 
Alfred bald mit den revolutionären Studenten zu­
sammen und .wurde mit IG Jahren Bolschewik,

In den Oktobertagen 1917 kämpfte der 17jähri- 
ge Alfred als Bolschewik mit dem Gewehr in der 
Haijd für die Sache Lenins, für den Sieg der so­
zialistischen Revolution."

Im Jahre 1918 wurde in Saratow das deutsche 
Kommissariat gebildet. Alfred Schütz wurde Mit­
glied des Vollzugskomitees und Vorsitzender der 
Tscheka, Mitglieder des Kollegiums der Tscheka 
waren auch Joseph Schönfeld und Kolotilow,

Der Vater von Alfred, Eduard Schütz der un­
terdessen nach Pokrowsk übersiedelt war, wurde 
als alter Kommunist zum Vorsitzenden des Revolu­
tions-Tribunals ernannt. Es begann jetzt eine 
schwere und kampferfüllte Zeit für die junge So­
wjetmacht. Die Imperialisten und die innere Kon­
terrevolution organisierten bewaffnete Feldzüge ge­
gen die junge Sowjetrepublik. Auch im Wolgage­
biet kam es zu einem Aufstand.

In Alt-Warenburg versuchten der Kapitalist 
Wormsbecher, der Gutsbesitzer, Bier, der Kulak 
Kaiser u. a. die Verwirklichung des Leninschen 
Dekrets über die Schaffung der Roten Armee zu 
verhindern. Mit Revolvern bewaffnet, zwangen die 
Banditenhäuptlinge Wormsbecher. Bier und Kaiser 
die Rekruten zur Teilnahme am konterrevolutionä­
ren Aufstand. Die Dorfkulaken aus Preuß und Hol­
zel schlossen sich, mit Jagdgewehren, Mistga­
beln und Beilen bewaffnet, dem Aufstand an.

Über diesen konterrevolutionären Aufstand er­
zählt Marie Funkner-Bogdanowa:

„Ich kam nach Alt-Warenburg am Vorabend des 
Aufstande«. Am Morgen erschienen auf der Post 
die bewaffneten Banditen Wormsbechor, Kaiser und 
drohten dem Chef Kistanow und allen Postange­
stellten sic unters Eis zu versenken, wenn sie cs 
wagen würden, Meldung über die Ereignisse im 
Dorf nach Saratow zu machen. Im Korridor lie­
ßen sie drei mit Gabeln bewaffnete Banditen als 
„Wache" zurück. Als die Banditcnhfiuptlingo weg 
waren, setzte ich mich sofort an den Morseapparat 
und benachrichtigte das Deutsche Kommissariat 
in Saratow, daß in Alt-Warenburg etwas Schlim­
mes gegen die Sowjetmacht ' angozcltelt wurde«

Diese Meldung übergab ich auch nach Pokrowsk 
und Seelmann. Der Vertreter des Deutschen Kom- 
misariats in Saratow versicherte mir, daß rote 
Truppenteile nach All-Warenburg geschickt wür­
den. Noch an demselben Abend kam aus Seelmann 
ein Trupp Rotgardisten. Bei ihrem Einzug ins 
Dorf wurden sie von den zahlenmäßig überlegenen 
Banditen überfallen, tierisch verprügelt und ins 
Kittchen geworfen-.

Auch dein rotgardistischcn Reitertrupp aus Bal­
zer gelang es nicht, die Banditen, dio sich unter­
dessen schon mit einem Maschinengewehr bewaff­
net hatten, zu schlagen oder gefangen zu nehmen.

Am nächsten Tag kam eine Militärabteilung mit 
einem Feldgeschütz und bald war die revolutionä­
re Ordnung im Dorf wiederhergestellt. Die Bandi­
ten, dio dos blutige Verbrechen gegen die Sowejt- 
macht und dos Volk verübt halten, wurden laut 
Gerichtsurteil erschossen: ihr Anführer Wornis- 
bechcr wurde auf der Flucht in der Steppe ertappt 
und vom Gericht zum Tode verurteilt.

Die Operation zur Niederwerfung des Banditen­
aufstandes wurde von dem Vorsitzenden der 
Tscheka — Alfred Schütz und dem Vorsitzenden 
des Revolutionären Kriegstribunals Eduard Schütz 
durchgeführt.

Nach den Ereignissen in Alt-Warenburg kehrte 
Alfred Schütz wieder zu seinen gewöhnlichen 
Pflichten, zu seinem Tagewerk zurück.

Am 10. September 1919 fand die II. Gebiets­
konforenz der RKP(B) der Arbeitskommnne der 
Wolgadeutschen statt. Hier wird Alfred Schütz zum 
Mitglied des Gebietsparteikomitees und Leiter der 
Abteilung für Agitation und Propaganda gewählt 
und mit der Organisation kommunistischer Partei­
tellen im Marxstädter Bezirk beauftragt.

Auf dem I. Kongreß des RKJV der Arbeitskom- 
miino der Wolgadeutschen, der am 27. September 
19J9 stattfand, wurde Alfred Schütz zum Milglied 
und zum ersten Sekretär des Gebictskomsomolko- 
mitees gewählt.

Unter seiner Leitung wurde eine große Arbeit 
unter der Jugend geführt. Die Komsomolorgani­

sation war zahlenmäßig gewachsen und ideologisch 1 
erstarkt. Der einstmalige Jugendverein in Alt-Wa­
renburg und anderen Orten wurde unter der Lei-„ 
tung der RKP(B) in. den Kommunistischen Jugend­
verband umgestaltet.

Die alte Welt bäumte sich jedoch gegen die 
Junge Sowjetmacht auf. und setzte den erbitterten 1 • 
Kampf auf Tod und Leben mit dem Neuen, das 
zum ersten Male in der Weltgeschichte so einen 
Sieg errungen hatte, fort. Angesichts der drohen- a. 
den Gefahr erklärte die Sowejtregierung in Moskau 
den Belagerungszustand, und vom ZK der Par­
tei wurde eine Parteimobilisation für die Front 
durchgeführt.

Auch Alfred Schütz ging Ende Dezember 1919 
als Politarbeiter des Deutschen Reiterregiments 
mit seinem Freund Christian Horst an die Front. 
Alfred kam mit seiner Einheit in die DonOr Divi­
sion der 1. Budjonny-Reitcrarmee, die eine große 
Rolle bei der Zerschlagung der Denikinarmee, der 
Weißpolen und Wrangels spielte. Im Verlauf der 
Kriegshandlungen war Alfred Teilnehmer der 
Kämpfe um dio Befreiung der Stadt Zarizyn, in die 
unsere Armee am 3. Januar 1920 einzog.

Von der Front kamen nur spärliche Nachrieh- i 
ten. Die Familie erhielt zwei Briefe von Alfred: 
einen im Januar und den letzten im Februar 1920...

Sein Vafer, der sein Leben für die Sache des 
Volkes, der Sowjetheimat und Partei । opferte, war 
für Alfred in seinem revolutionären Kampf im­
mer ein leuchtendes Beispiel.

Viele Kommunisten und Komsomolzen folgten 
auf ihrem Weg diesen aufrechten Soldaten der Re­
volution — Eduard und Alfred Schütz.

Auch ich wurde im Mai 1920 in meinem Hei­
matdorf Alt-Warenburg. wo ich Alfred Schütz 
kennenlernte, Komsomolze.

Die leuchtenden Gestalten der alten Bolsche- 
wikon-Kommunisten, Soldaten der Revolution Edu­
ard und Alfred Schütz loben in den Herzen aller 
fort, die sie kannten. Ihr Vorbild ruft und mahnt 
zum Kampf für den Sieg des Kommunismus.

Alexander WEBER, 
Mitglied der KPdSU seit 1928

Sysran, Oktober 1966 
Der Autor bringt den herzlichen Denk den Go- 

schwlstem Alfreds, den Ganossan M. Bogdanowa- 
Funknar und I. Gerherdt für die zur Verfügung gestell­
ten Erinnerungen en Alfred und Eduard Schütz, so- j 
wie euch den Mitarbeitern der Archive des ZKd 
LKJV und de» Saratower Archivs da» GK der 
KPdSU für Ihre wertvolle Auskunft zum Ausdruck«



ES GIBT EINEN SCHUTZ
GEGEN DIE KERNWAFFE!

Pionier der
Vom 20. Oktober bis zum I. No­

vember dieses Jahres würdigt un­
sere Republik den 125. Geburtstag 
des hervorragenden Sohnes des ka­
sachischen Volkes, des Pädagogen 
und Aufklärers Ibrai Altynsarin 
(1841-1889).

Ibrai Altynsarin war einer der 
Nachfolger des großen russischen 
Pädagogen K. D. Uschinski, Pionier 
der pädagogischen Ideen in Ka­
sachstan.

Er kämpfte gegen Religion und 
Obskurantismus, propagierte die 
russische demokratische Literatur, 
sammelte kasachische Folklore.

Seine Werke (Lehrbücher, Berich­
te. Briefe) enthalten eine Reihe in­
teressanter Ideen und Äußerungen 
zu Fragen über die Psychologie des 
.Unterrichts und der Erziehung. 
Altynsarins psychologische Ideen 
umfassen folgende Fragen: Per­
sönlichkeit und ihre Erziehung, die 
[isychologisch-pâdagogischc Grund- 
age der Unterrlchtsinethodik. die 

Persönlichkeit des Lehrers, der pä­
dagogische Takt u. a. Der Erzie­
hung maß er in der Formierung der 
Persönlichkeit des Kindes die ent- 
scheidene Bedeutung bei.

„Alle wärmen sich an den Strah­
len der Sonne, für alle scheint,der 
Mond, es gibt auf dieser Erde keine 
besonders Geborenen. Von Kind­
heit an sollen wir in allem ein­
ander gleich sein", schrieb er. Die 
Anerziehung der positiven Züge der 
Persönlichkeit (Höflichkeit; Drang 
zum Wissen, Fleiß. Willenskraft. 
Geduld, Patriotismus. Freundschaft 
Kameradschaftlichkeit u. s. w.), die 
Bekämpfung der negativen Charak­
terzüge (Faulheit. Schlampigkeit. 
Feigheit, Geiz, Verlogenheit u. a.) 
kam in seinem Hauptwerk .Kasa­
chische Chrestomatie" (1879) zum 
Ausdruck.

Mit den Gestalten des treuherzi­
gen und findigen Ussens („Der 
Sohn des Bais und der Sohn des 
Armen"), des starken Batims („Das 
kostbare Gras"), des freigebigen 
Atymbaiews („Der freigebige 
Mensch*') und anderer kleiner Hel- . 
den der „Chrestomatie" gibt Altyn- 3 
sarin der Idee Ausdruck: Als - 
Grundsatz in der Formierung der . 
Persönlichkeit sollen überall und 
immer die Lebensverhältnisse, die 
Praxis, die Arbeit dienen.

Als hervorragender Methodiker 
der Schulpraxis legt Altynsarin 3 
interessante psychologische Be­
hauptungen dar. „Lehren wir Rech- . 
nen", schrieb er, „so sind wir '

kasachischen
bestrebt, auf die Denkorgane des 
Schülers einzuwirken, indem wir 
anfänglich einlache und dann im­
mer kompliziertere Aufgaben aus der 
Umgebung des Kindes und aus 
dem Leben aufgeben." In dem ..Er­
sten Handbuch für das Erlernen der 
russischen Sprache von Kirgisen“ 
(1879) berücksichtigte er die na­
tionalen Besonderheiten und die 
Lebensverhältnisse der Kinder, for­
derte von ihnen die bewußte An­
eignung der Wörter der zweiten 
Sprache. In der Kenntnisaneignung- 
mißt er nicht nur dem Gedächtnis, 
sondern auch den Denkfähigkeiten 
große Bedeutung bei.

In seinem Brief an den Lehrer 
A. Mosochin schrieb er: Es ist 
wichtig, nicht nur etwas einfach 
im Gedächtnis zu behalten, sondern 
es auch zu verstehen, daß das Ler­
nen nicht sinnlos sei. Der Sinn des 
Gelesenen muß immer erklärt wer­
den.

Ebenso wie Komenski. Diesterweg 
und Uschinski mißt er der Rolle 
des Lehrers im Lern,- und Erzie­
hungsprozeß eine große Bedeutung 
bei. Altynsarin sagte oft, daß „für 
die Volksschule der Lehrer alles ist. 
mit ihm können weder die besten 
pädagogischen Leitfäden weder die 
großzügigsten Regierungserlasse, 
noch die genauste Inspektorenauf­
sicht verglichen werden." Nach 
Altynsarins Meinung muß der 
Lehrer immer den Weg zu den Her­
zen der Schüler finden. Feinfühlig­
keit, Aufmerksamkeit, jedoch Stren­
ge und Gerechtigkeit üben, mit 
einem Wort, es muß der nötige rich­
tige Ton im Umgang mit den Schü­
lern gefunden, vernünftige Forde­
rungen an sie gestellt und die 
menschliche Würde der Kinder ge­
achtet werden. Wie Diesterweg und 
Uschinski gibt er wertvolle Anwei­
sungen über die psychologischen 
Besonderheiten der Kinder im Lern- 
und Erziehungsprozeß. Der Päda­
goge und Aufklärer meint, daß an 
den negativen Resultaten im Ler­
nen meistenteils der Pädagoge 
selbst schuld ist. der es nicht ver­
steht, richtig an das Kind heranzu- 
gehen. „Wenn der Schüler etwas 
nicht versteht, so darf der Lehrer 
nicht den Schüler beschuldigen, 
sondern sich selbst, weil er es 
nicht verstand, es ihm zu erklären. 
Er muß zu den Kindern milde sein, 
ungereizt und geduldig jedes Fach 
in einfacher Sprache, ohne gekün­
stelte Ausdrücke und unnötige Ter­
mine erklären.” Diese Gedanken

Pädagogik
Altynsarins stimmen erstaunlich 
mit denen des großen deutschen 
Pädagogen und Demokraten Fried­
rich Diestcrwcg (1/90—1866) über­
ein. der ebenfalls schrieb: „Nichts 
vorzeitig lehren... Der Lehrer muß 
stets auf eine gute Aussprache, auf 
deutliche Betonung, klare Darle­
gung und auf den logischen Auf­
bau der Sprache der Schüler ach­
ten...

Wer gut lehrt, der diszipliniert, 
auch gut.”

Altynsarin sorgte liebevoll für 
die jungen Lehrer, lehrte sie. ver­
besserte Ihre Fehler. Er gab Ihnen 
eine Reihe nützlicher pädagogi­
scher Ratschläge: die Besonderhei­
ten der Kinder studieren, ständig 
die pädagogische Literatur verfol­
gen. Uber einige nachlässige Leh­
rer schrieb er:

„Diese Lehrer halten sich nie an 
die Empfehlungen der pädagogi­
schen Welt, lesen nicht eines der 
pädagogischen Werke zu Ende, 
vertiefen sich nicht in den allge­
meinen Charakter und die Sinnes- 
beschaffenheit der Schüler." über­
zeugend sind bis heute noch die 
Worte des hervorragenden Kasa­
chischen Pädagogen: „Der Lehrer 
•wird nicht nach seinen Worten, 
sondern nach den Früchten die 
auf seinem Acker heranreifen, 
beurteilt."

Altynsarin glaubte an die schöp­
ferische Kraft der Jugend. Er war 
überzeugt, daß die Zukunft ihr 
gehört:

„Was wir Alten nicht vermoch­
ten zu vollenden, muß die Jugend 
tun, der Zukunft Keim", schrieb 
Altynsarin.

Das kasachische Volk, besonders 
die Jugend liebt ihren Pädagogen. 
Seine Verdienste wurden noch zu 
seiner Zeit mit folgenden Worten 
geschätzt. „Er ist für uns nicht 
nur Lomonossow, sondern auch 
der erste Apostel der kirgisischen 
Aufklärung."

Das. wofür er kämpfte und wo­
von er so leidenschaftlich träumte, 
ist heute Wirklichkeit. Altynsarins 
Ideen über die Erziehung und 
Schulung finden ihren Widerhall in 
der Sowjetgegenwart. Darum ist 
uns Altynsarin und sein wertvolles 
Erbe so teuer.

K. SHARIKBAJEW.
Oberlehrer des Tschimkenter 

Pädagogischen Instituts

Ole Stadt Dihambul wird mH lo­
dern Jahr schöner. Dort, wo sich 
vor fünf Jahren auf dem fast ödon 
Platz der Mehlmarkt befand, stehen 
jetzt schöne drei-, fünfgeschossige 
Häuser: das Institut der Melioration, 
die Konfekflonsfabrlk, das Gebäude 
des Geblotspartcl- und des Geblets- 
vollzugskomltccs. Hier aut dem 
Zentralplafz der Stadt, der den Na­
men W. I. Lenins trägt, erhebt sich 

Jetzt ein Lcnln-Denkmal aus rotem 
Granit.

UNSER BILD: Der Lenln-Platz
Foto: W. Adam

DIE SCHULE 
PFLEGT 
TRADITIONEN

An der Fassade der älte­
sten Schule von Smolensk ist 
eine Gedenktafel angebracht. 
Auf weißem Marmor stehen 
die Worte: „Hier lernten die 
Revolutionäre, Kämpfer für 
die Sowjetmacht im Smolen­
sker Gouvernement... W. S. 
Sobolew... S. S. Joffe.”

In der Liste der hervorra­
genden Menschen. Zöglinge 
der Schule Nr- 7. stehen viele 
Namen. Hier lernte der be­
rühmte russische Forscher 
N. M. Prshewalski, einer der 
Organisatoren des Komsomol 
im Smolensker Gebiet Jewge­
ni Garaburda. In den Sowjet­
jahren hat die Schule fünf 
Helden der Sowjetunion er­
zogen. Hier erhielt auch der 
Bildhauer und Lenin-Preis­
träger L. Kerbel sein Reife­
zeugnis.

Die ruhmreiche Geschichte 
der Schule, die ihr 180 jähri­
ges Jubiläum feiert, wird im 
Museum bewahrt, das in den 
letzten Jahren von den Schü­
lern und Lehrern geschaffen 
wurde. Hier finden oft Zu­
sammenkünfte der Schüler 
mit denen statt, die einst hier 
gelernt , haben. Ein jeder 
Schüler, der die Schwel­
le der Schule Nr. 7 
übertritt, macht sich im Mu­
seum mit ihrer Geschichte 
und ihren Traditionen 
bekannt.

(TASS)

Gegen die Kernwaffe gibt e> einen Schutz! sagt der 
Marschall der Sowjetunion W. I. Tschuikow. Viele, die 
In die Zone der Atomezploslon geraten, können Ihr 
Leben retten, wenn sie rechtzeitig Schutzmittel ver­
botenen und es lernen, sie zu gebrauchen.

Die Sowjetunion kämpt harlnäk- 
kig und beständig für die interna­
tionale Entspannung .für die Abwen­
dung eines neuen Weltkrieges, sag­
te der Marschall. Doch ist die Ge­
fahr eines Kricgsüberfalls auf un­
ser Land nicht aufgehoben und des­
halb ist der Sowjetstaat genötigt, 
seine Verteidigungsfähigkeit zu 
stärken. Die Streitkräfte der 
UdSSR sind immer bereit, den Über­
fall eines Aggressors abzuwehren. 
Doch besteht keine volle Garantie, 
daß ein Teil der feindlichen Wallen 
für Massenvernichtung nicht sein 
Ziel erreicht.

Wenn die Imperialisten einen 
neuen Krieg entfesseln, so wird es 
ein Raketen-Kernwaffcnkrieg sein. 
Im Wirkungsbereich der Massen­
vernichtungswaffen werden Städte 
und Gebiete sein, die Tausende Ki­
lometer von der Grenze entfernt 
sind. Als wichtigste Aufgabe wird 
dann die Gewährleistung des 
Schutzes der Bevölkerung und der 
materiellen Ressourcen des Landes 
stehen.

Wenn wir von der Bürgerwehr 
sprechen, so verstehen wir darun­
ter das System der allgemeinstaat- 
lichen Abwehrmaßnahmen für den 
Schutz der Bevölkerung und der 
Volkswirtschaft gegen die Waffen 
der Massenvernichtung, wie auch 
die Durchführung von Rettungsar­
beiten In den möglichen Herden der 
Vernichtung. Das ist eine kompli­
zierte und verantwortungsvolle 
Sache, weil man sich nicht nur zum 
Schutz gegen Kernwaffen, sondern 
auch zum Schutz gegen chemische 
und bakteriologische Waffen vor­
bereiten muß.

Wie wird diese Arbeit durchge- 
führt?

Vor allem wird auf die Vorberei­
tung der ganzen Bevölkerung ge­
achtet, auf die Kenntnisse, wie 
man sich selbst schützt und seinen 
Nächsten Hilfe erweist.

Wir müssen endgültig die noch 
vorhandene Unterschätzung des 
Zivilschutzes, besonders der Propa­
ganda von Kenntnissen auf die­
sem Gebiet überwinden, bemerkte

der Marschall. Bisweilen beteili­
gen sich an dieser Sache noch un­
genügend die Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen, die Ge­
sellschaft „Snanije". die schöpferi­
schen Verbände.

Jedem Bürger unseres Landes 
muß zum Bewußtsein gebracht wer­
den. daß ein Mensch, der die kol­
lektiven und individuellen Schutz­
mittel nicht zu gebrauchen ver­
steht. bei einem feindlichen Kern- 
waffenüberiall hilflos sein wird. Er 
wird weder sich selbst zu retten 
imstande sein, noch seinen Genos­
sen zu helfen.

Im Gedächtnis eines jeden ist die 
Tragödie der japanischen Städte 
Hiroschima und Nagasaki noch 
wach, die von den Amerikanern 
mit Atombomben bombardiert wur­
den. Die Bevölkerung erlitt unge­
heure Verluste. Wenn aber die 
Einwohner dieser Städte vorberei­
tet gewesen wären und die Schutz­
mittel gegen die Kernwaffen ge­
kannt und angewandt hätten, so 
hätte es auch bei einem J unerwar­
teten Überfall viel weniger Opfer 
gegeben.

Die Druckwelle, die Lichtstrah­
lung. die durchdringende Radiation, 
die radioaktive Infektion der Um­
gebung — das sind, wie bekannt, 
die vernichtenden Faktoren der 
Kernwaffe.

Jedoch gibt es dagegen nicht nur 
kollektiven, sondern auch indi­
viduellen Schulz. Man muß sich 
nur rechtzeitig in der Friedenszeit 
dazu vorbereiten. Man muß nur 
eine einfache Wahrheit verstehen: 
In unserer Zeit da die Hauptan­
griffskraft der Armeen der in 
technisch-ökonomischer Hinsicht 
entwickeltsten Staaten die Rake- 
ten-Kernwaffe ist kann der Mensch 
sich trotzdem vor ihr schützen, 
das Vieh, die Nahrungsmittel und 
anderes retten. Deshalb muß jeder 
Leiter ständig dafür sorgen, daß 
in seinem Betrieb des Zivilschutzes 
die nötige Aufmerksamkeit ge­
schenkt wird. Mit allem Ernst soll 
man sich zum Unterricht und zum 
Wettbewerb der Kommandos, der

w. i. Tschulkow Ist Leiter des Zlvllichutzes der Sowjet­
union. Die Unterhaltung zwischen Ihm und einem TASS- 
Korrespondenten war den Aufgaben gewidmet, die 
gegenwärtig vor dem Zivilschutz stehen und die eile 
Stadt- und Dorfbewohner zu erfüllen berufen sind.

Trupps und anderer Formationen 
in den Städten. Dörfern und auf 
einzelnen Objekten verhalten.

Wird auch in anderen Ländern 
dem Zivilschutz Aufmerksamkeit 
geschenkt?

Jawohl, und zwar sehr ernste. In 
den USA. zum Beispiel, wurde ein 
Gesetz. über den Zivilschutz ange­
nommen. Es werden Unterstände 
für den Schutz gegen die Radia­
tion gebaut, die Bevölkerung wird 
in den Methoden des Schutzes ge­
gen die Mâssenvernichtungswanen 
unterrichtet. es werden Radio- 
und Fernsehsendungen durchge­
führt, es wird viel verschiedene 
Literatur herausgegeben, periodisch 
werden Luft-Alarm-übungen veran­
staltet.

Nicht ohne Interesse ist folgen­
des Detail: Die größte amerikani­
sche Zeitung „New York Times" 
veröffentlichte in einer ihrer Sonn­
tagsnummern den vollen Text der 
Instruktion darüber, wie die Men­
schen sich im Falle von Raketen- 
Kcrnwaffenüberlällen zu verhalten 
haben.

In der BRD wurden über den 
Zivilschulz einige Gesetze ange­
nommen. es werden die Handlun­
gen der Bevölkerung im Kriegs­
fall festgelegt Vorräte von Nah­
rungsmitteln und Rohstoffen ge­
schaffen.

Jedoch müssen wir hervorheben, 
sagt der Marschall W. 1. Tschui­
kow. daß unser Zivilschutz sich 
grundsätzlich vom Zivilschutz 
der kapitalistischen Länder unter­
scheidet. Die Bürgerwehr der 
UdSSR ist im buchstäblichen Sin­
ne des Wortes eine Sache des gan­
zen Volkes. Deshalb muß jeder 
Sowjetmensch, sei er Arbeiter. An­
gestellter. Kolchosbauer. Schüler 
oder Student, die Anwendung der 
Schutzmittel gegen die Massenver­
nichtungswaffen gut kennen, muß 
bereit sein, richtig zu handeln im 
Falle, wenn es dem Feind gelin­
gen sollte, diese Waffe gegen das 
Sowjetland anzuwenden.

Bergkristall 
des Urals

Swerdlowsk. (TASS). Im Ural- 
Gebirge. wo vor 4 Monaten ein 
784-Kilogramm schwerer Berg­
kristall gefunden wurde, hat man 
nun eine ganze Kristallsammlung 
mit einem Gesamtgewicht von 
9 Tonnen entdeckt Aus 16 Meter 
Tiefe wurden über 20 Kristalle zu 
Tage gefördert, von denen viele 
über 500 Kilogramm wiegen. Be­
sonders bemerkenswert sind-? an­
derthalb Meter lange Krisjalle: sie 
sind völlig harmonisch gebaut und 
durchsichtig.

In den Quarz- Hydrothermalgän­
gen habe es. wie Uraler Geologen 
behaupten, derartige Funde bis 

■jetzt noch nicht gegeben. Lediglich 
in den österreichischen Ostalpcn 
habe man vor kurzem 6 große 
Bergkristalle gefunden, deren Ge­
samtgewicht aber nur 1.5 Tonnen 
betrug.

In der Nähe des Krlstallagers 
haben die Geologen einen Lager­
platz des Urmenschen, zahlreiche 
Tonscherben und Mammutknochen 
ausgegraben. Man bemerkte im 
Scherz, daß der Urmensch da 
möglicherweise einen Zaun aus 
Bergkristallen errichtet hatte, ohne 
ihren künftigen Wert zu kennen.

Abend deutscher
Musik

Vilnius. • (TASS). Die Premiere 
der „Catulli Carmina" veranlaßte 
dieser Tage ein zahlreiches Publi­
kum zum Besuch des Abends deut­
scher Musik in der Litauischen Phil­
harmonie. Zum Erfolg dieser sze­
nischen Kantate Carl Orffs trug die 
talentierte Interpretation des Wer­
kes durch den litauischen Nach­
wuchsdirigenten Jonas Alexa bei.

Die Interpretation der Werke 
Orffs, sagte der Dirigent, Ist ein 
festliches Ereignis. In seiner Musik 
erschließt sich eine großartige Welt 
allgemein menschlicher Ideen. Auf 
Initiative und unter Mitwirkung 
Jonas Alexas sind in Litauen auch 
„Carmina Burana" und die Oper 
„Die Kluge" dargeboten worden.

Indische Mangobäume
Zum erstenmal auf sowjetischem 

Boden begannen die in den 
Tréibhäuscrn von Gagra wachsen­
den Mangobäume Früchte zu tra­
gen. Die Mangonen sind saftig, 
süß und aromatisch. In den benach­
barten Treibhäusern gedeihen Melo- 
nenbäumc. Ihre melonenartigen 
Früchte enthalten das Ferment 
Papain, das die Verdauung wesent­
lich beschleunigt. Die Botaniker von 
Gagra begannen, in großen Mengen 
Avosatobäume zu züchten, deren 
dunkellilafarbene Früchte mehr als 
30 Prozent Fett enthalten und be­
sonders für Zuckerkranke zu 
empfehlen sind.

Den Besuchern des Botanischen 
Gartens lallen auch ungewöhnliche, 
auf Bäumen wachsende Gurken 
auf. Das sind mexikanische Chayo­
ten. deren Früchte in der Zuckerwa- 
renlndustrie verwendet werden.

Besonders stolz sind die Gagracr

Botaniker auf ihre sich immer mehr 
nusdehnenden Kakaobaumplanta- 
gcn. Seit sechs Jahren bringen sie 
Früchte. Es wachsen auch neue jun­
ge Bäume.

In den Treibhäusern, Alleen und 
auf den Plantagen des Botanischen 
Gartens von Gagra gedeihen Orchi­
deen. afrikanische-Aloen und andere 
exotische Blumen.

Gemeinsam mit wissenschaftli­
chen Mitarbeitern des Botanischen 
Gartens von Suchuml bereitet das 
Kollektiv des Gartens von Gagra 
mehrere Arten von Bäumen zum 
Übersiedeln auf Plantagen örtlicher 
Kolchose und Sowchose vor. Süd­
liche Bäume werden vor allem in 
den Gegenden gepflanzt, In denen 
es heiße Wasserquellen gibt. Das 
betrifft insbesondere die nordkauka­
sischen Vorberge.

(APN)

I „Fliegender Zug“ 
in Serienpro- ' 
duktion

Der Flugzeugbau der Sowjetuni­
on hat die wcltgrößté Maschine 
„Antäus" (An-22) in Serienproduk­
tion genommen.

Dieses Riesenflugzeug (Konstruk­
teur Oleg Antonow) hat im vori­
gen Jahr unter den Teilnehmern 
der 26. internationalen Luft- und 
Raumfahrtausstellung in Paris 1 
Sensation gemacht. „Russisches 
Wunder". „Fliegender Zug" — so 
taulten die Pariser das Flugzeug. 
Am 27. Oktober stellte es einen 
Weltrekord auf: 88 Tonnen wurden 
in eine Höhe von 6 500 Meter ge­
hoben. Die 4 Turboprop-Triebwerke 
sichern eine Geschwindigkeit bis 
740 Stundenkilometer.

Die Verwendung der „Äntäus”- 
Maschincn in der Volkswirtschaft 
unseres Landes wird ermöglichen, 
die Bodenschätze der weiten Räu­
me .{Sibiriens und des Fernen Os­
tens, wo es noch wenig Eisenbah­
nen und Straßen gibt, in beschleu­
nigtem Tempo zu erschließen. Diese 
Flugzeuge brauchen keine Start- 
und Landebahnen aus Beton, was 
sie bei der Erschließung entlegener 
Gebiete besonders effektiv macht.

Der Sonderkorrespondent der 
TASS Anatoli Jerschow schreibt: 
In den Hallen, wo diese Lufigignn- 
ten zusnrnmenmonllert werden, 
setzt alles durch seine Ausmaße in 
Erstaunen. Wenn man auf der 
Tragfläche eines „Antäus" spazic- , 
rengeht, so kitzelt es wohl mehr 
die Nerven, als ein Spaziergang 
auf dem Gesims eines mehrstöcki­
gen Hauses. Der Flügel dient 
gleichzeitig als Treibstofftank.

Diese Maschinen können sperri­
ge Frachtstücke befördern, deren 
Abmessungen den Eisenbahntrans­
port unmöglich machen. In der 
Kabine des Flugzeugs, die eher 
einem geräumigen Fllmvorfüh- 
rungssanl ähnelt, können drei gro­
ße Omnibusse, 15 bis 20 Schlepper 
zugleich Platz finden.

Preisträger der 
Komsomolprämien

Am 29. Oktober wurden Republik­
prämien des Leninschen Kommuni­
stischen Jugendverbands verliehen.

Einer 1000-Rubol-Prämio mit Ein­
händigung des Diploms und Abzei­
chens eines Preisträgers wurden ge­
würdigt:

Sattar Jerubajew — für den Ro­
man „Meine Zeitgenossen", die 
Novellen „Ewiges Leben", „Ober 
den Krieg” und andere Werke.

Kadyr Mursalijew — für eine 
Gedichtsammlung „Oi ormany” (In 
den Tiefen des Denkens") und Ana­
toli Wassiljewitsch Molodow, Leiter 
und Haupfdirigent der Kasachischen 
Staatschorkapelle

(KasTAG)

Dia Last- und Personenmotorrol- 
ler, hergestellt vom Tulaer Maschl- 
nenbauwerk, kann man auf den We­
gen nicht nur unseres Landes, son­
dern auch vieler Länder der Well 
treffen.

UNSER BILD: Das Hauptfllcßband 
der Montage der Motorrollers

Foto: P. Maslow 
(TASS)

Automatischer
Minsk. (TASS). Der erste auto­

matische Traktor ist hier gebaut 
worden. Der Schlepper Ist mit 
Halbleitergeräten versehen, so 
daß der Fahrer den Traktor nicht 
mehr zu steuern braucht. Sie ge­
währleisten eine hohe Präzision der 
Bewegung und gestatten cs, Feld­
arbeiten auch bei Nacht zu verrich­
ten. Der Traktor hat keinen tradl-

Traktor
tionellen Gangschalthebel. Ein 
Automat ändert die Geschwindig­
keit von 200 Meter bis 30 Kilome­
ter pro Stunde je nach den Weg­
verhältnissen. Prüfungen naben er- 
?eben. daß die Produktivität des 

raktors auf diese Wcl$c um 12 
Prozent erhöht wird.

Bei dem neuen Traktnr handelt 
e» sich um ein Versuchscxcmplnr.

Ein Monat in einer 
Unterwasserkapsel

Suchuml. (TASS). Nahezu einen 
Monat verbrachten sowjetische 
Aquanauten In einer Kapsel auf 
dem Boden des Schwarzen Meeres. 
Das kugelförmige „Unterwasser- 
heim“, berechnet für zwei Personen, 
befand sich In 25 Meter Tiefe. Im 
Inneren war es mit Forschungsop- 
paraturen und allem, was (ür die 
Erholung der Aquanauten erforder­
lich ist, nusgestntlet.

Kraltstrom und Luft führte der 
Kapsel die „Nerei", ein Leningra­
der Forschungsschiff zu. Die Tele­
phonverbindung mit dem Unter­
wasserquartier ermöglichte, das 
Befinden seiner Insassen ständig 
Im Auge zu halten,, von ihnen wis­
senschaftliche Daten und Informa­
tionen (Iber das hydrologische Re­
gime des Meeres zu erhalten.

DIE MORGENSTERNS
über der Steppe schwebt ein 

bläulicher Nebel, nur ganz am Ho­
rizont leuchtet es rosa. Viktor aber 
beachtet diese Schönheit der Na­
tur nicht. Er fährt schnell, sieht 
öfter nach der Uhr und ist sogar 
etwas nervös. Sonst ist er ”u— 
haupt ein ruhiger Bursche. ___
wenn man sich verspätet, fühlt man 
sich nicht wohl.

„Selma ist sicher schon' zum 
Unterricht gegangen", sagte Vik­
tor. Eilig fährt er seinen Wagen in 
die Garage und geht zur Schule. 
Nach einigen Minuten klopft er an 
die Tür der Klasse. Selma sitzt 
auf ihrem Platz, sie hat auch seine 
Hefte mitgenommen. Der Mann 
setzt sich neben seiner Frau und 
fragt im Flüsterton:

„Hat die Kleine geschlafen?"
„Mach dir keine Sorgen. ver­

schnauf dich erst mal“, antwortet 
Selma.

Der Lehrer unterbricht die Un­
terhaltung der Eheleute mit einer 
strengen Bemerkung. Die zwei 
verstummen schuldbewußt und beu­
gen sich wie Kinder über ihre Hef­
te. Später sagte mir der „strenge" 
Lehrer: „Das sind unsere besten, 
diese zwei.”

Nach elf gehen sie nach Hause. 
Jetzt eilen sie nicht mehr. Selma 
erzählt über die Stunde, die Viktor 
versäumt hatte. Bald gibt es eine 
Vorprüfung in Chemie. Da muß 
noch viel gelernt werden. Ob man 
früh oder spät von der Arbeit 
kommt, ob man einen Ruhetag ge­
habt hat oder nicht — das wird 
nicht berücksichtigt

Als Viktor 1962 aus der Armee 
zurückkehrte, ging er in die 8. 
Klasse der Abendschule. Gleich­
zeitig machte er einen Fahrerlehr­
gang mit. 1964 erhielt er seinen 
Fahrerschein. In demselben Jahr 
heiratete er und besuchte jetzt mH 
Selma zusammen die Abendschule. 
Zu zweit gings leichter und lusti­
ger. Schon damals faßten sie den 
Beschluß: Viktor wird die Zelino- 
grader Landwirtschaftliche Hoch­
schule und Selma die Pädagogi­
sche beziehen.

Schwer? Studiert doch sein Bru­
der Artur in Semipalatinsk. Und

über- 
Aber

sein Vater, obwohl er schön im 
Rentneralter ist. studiert Bienen­
zucht und Gartenbau. Wie konnte 
Viktor da Zurückbleiben, wo er 
doch Parteisekretär in der Werk­
halle ist.

An der Schwelle empfängt uns 
ein alter Mann von riesigem Wuchs 
mit der kleinen Enkelin auf dem 
Arm. Das Kind wirft sich seiner 
Mutter entgegen und zwischen uns 
Männern beginnt eine Unterhal­
tung.

Der Alte bringt Interessante Ge­
danken zum Ausdruck. „Ich höre 
Radio, lese Zeitungen und Zeit­
schriften und da denke ich manch­
mal. ob es einmal auf unserem 
Planeten eine einheitliche Sprache 
geben wird?"

Wir sind etwas überrascht und 
da wir schwelgen, fährt der Alte 
fort: „Ich denke, nein. Warum soll 
der Mensch seine Muttersprache 
vergessen? Ich bin ein Sowjet­
deutscher. lebte in der Ukraine, 
jetzt in Kasachstan, doch scheint 
mir meine Muttersprache' nicht 
überflüssig."

Unbemerkt geht er auf Erinne­
rungen über. Wie schwer war es. 
nach der Revolution zu lernen. Es 
gab weder Lehrbücher. Hefte noch 
Schulrâunie.

Die Unterhaltung zoff sich bis 
in die späte Nacht hinein. Sogar 
als das Licht schon ausgcschaltet 
war und'wir schon alle in den Bet­
ten lagen, konnte niemand sofort 
einschlafen.

Jetzt verstand ich. woher Viktor 
den Drang zum Wissen hatte. Das 
hatte er von seinem Vater, dem 
alten Georg.

Durch die Spalte zwischen den 
Fenstervorhängen erblickte ich ein 
helles Sternchen am Himmel und 
plötzlich erinnerte ich mich, daß 
der Alte Morgenstern heißt

Wie wohl fühlt man sich, wenn 
man am Himmel frühmorgens die­
sen schönen Stern sieht So fühlt 
man sich auch, wenn man mit gu­
ten Menschen zusammenkommt

W. TARANEZ
Kirow-Kolchos, 
Gebiet Pawlodar

Das Buch bringt Freude
Die Belegschaft der Grube Nr. 70 

in Karaganda behauptet längere 
Zelt einen der ersten Plätze in 
der Kohlenförderung. Dazu trägt 
viel die gutgcstaltete politische 
Massenarbeit bei.

Am Eingang in die Grube grü­
ßen auf großen Plakattafeln die 
Bergleute In russischer, deutscher 
und kasachischer Sprache die Wor­
te: „Es lebe die Freundschaft aller 
Völkerl“

Noch im vorigen Jahr wurde 
auf Initiative des Partelkomitees 
der Grube-ein Volksladen „Ogo- 
njok" zum Verkauf von Büchern 
im Kontor rier Grube organisiert, 
wo die Kommunisten und Komso­
molzen ehrenamtlich in manchen 
Monaten Bücher für über I 000 
Rubel während des Schichtwechsels 
und der Mittagspause verkaufen. 
In großer Auswahl * 1 J’ 
Bergleute politische.
Lehr- und Schönliteratur. ____
ter auch Bücher in deutscher Spra­
che. Dor Chefgehilfe der Gruben- 
strecke Wladimir Startschenko,

Parteimitglied, klagt, daß der La­
den Nr. 4 die große Nachfrage der 
Grubenarbeiter nach Literatur noch 
mangelhaft befriedigt Unlängst 
wurde auf der Grube ein „Tag des 
Verkaufs deutscher Literatur" 
durchgeführt, an welchem die Ver­
käuferin des Buchladens Helene 
Stratowo deutsche Literatur für et­
wa 100 Rubel verkaufte. Der 
Buchverkäuferin hat diese Form 
des Büchervertriebs so gefallen, 
daß sie auch Im Engels-Sowchos 
und anderen Stellen, wo Sowjet- 
deutsche wohnhaft sind, solche ta­
ge durchzuführen gedenkt

A. KORBMACHER

finden die 
technische, 

daruft-
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Der Experimentesaal des Be­
schleunigers für 70 Milliarden Elek­
tronvolt, der bei Serpuchowo ge­
baut wird,

Foto: B. Gerassimow
(APN)

Angst und 
Gedächtnis
der Tiere

Tbilissi. (TASS). Der grusinische 
Wissenschafter Iwan Beritaschwili 
hat eine Hypothese entwickelt, die 
die Natur und Mechanik der Angst- 
crinnerungen bei Tieren erklärt. 
Der 81, jährige Physiologe untersuch­
te, lange Jahre die Rolle der einzel­
nen Hirnregionen in diesem kompli­
zierten Vorgang.

Das Gefühl der Angst wirdin 
einem bestimmten Teil des Pa1äo- 
corlex aufbewahrt, meint der Wis­
senschaftler. Das System der Ner­
venzellen. in dem ursprünglich die 
Angst entsteht, werde durch den 
Neocortex geregelt, der in der Evo­
lution der Tierwelt viel später ent­
standen ist. Wenn die jüngere 
Hirnrinde bei Katzen entfernt 
wird, trete das Gefühl der Angst 
weiterhin in Erscheinung, bleibe 
aber nur einige Tage im Gedächt­
nis.

Nach der Hypothese von Berita­
schwili treten bei der Entstehung 
der Angst in der älteren Rinde des 
Gehirns vorübergehend zweierlei 
Nervenzellen in Aktion. Die einen 
werden unmittelbar durch den 
Schmerz und die anderen — durch 
die gesamte Umwelt angeregt. Bei 
dieser Reaktion bildet sich ein 
stabiler aktiver Eiweißsloff. der bei 
der Wiederholung der Situation die 
Übertragung der Erregung fördert 
und das Gefühl der Angst hervor­
ruft

Neues 
diagnostisches 
Verfahren

PRAG. (TASS). Die Arzte der 
neurochirurgischen Klinik in Hra- 
dec^Kralove haben als erste in der 
Welt ein Verfahren der Diagnostik 
unter Anwendung von Rechenma­
schinen entwickelt, meldet die 
tschechoslowakische Telegraphen­
agentur. Dieses Verfahren hilft 
Diagnosen stellen und die zweck­
mäßigste therapeutische Behand­
lung bestimmen. Das neue Verfah­
ren hat sich bei Verletzungen am 
Kopf gut bewährt.

Über dieses Verfahren berichtete 
auf ein^r Pressekonferenz in Prag 
der Erste Stellvertreter des Mini-, 
sters für Gesundheitswesen der 
Tschechoslowakei, Maeuh.

24. Fortsetzung
„Einen Augenblick", sagt.er, während er die letzten 

Seiten überfliegt und den Aktendeckel in das Regal 
legt.

Sie lädt durch. Sie hat die Hände hinter ihrem Rük- 
ken. Sie zwingt sich, zu sprechen: „Doktor Schlüter". 

Er sieht auf. Ihre Jacke hat sich geöffnet. Sie trägt 
seine Bluse.

Er lächelt. „Aschenputtel mit dem neuen Kleid bei 
(jem, treulosen Prinzen."
5 Er steht auf und nimmt seine Mütze. Dann sucht 
er sein Koppel. Da entdeckt er die leere Pistolenta­
sche. Langsam geht sein Blick zu Ljuba.

Sie weicht vor ihm zurück. „Die SS will Sie holen. 
Wir wollten Sie gefangennehmen am Fluß, ohne Ge­
fahr für Ihr Leben. Jetzt ist alles anders."

„Ljuba", flüstert er fassungslos, geht einen Schritt 
auf sie zu.

Da kommt ihre Hand hinter ihrem Rücken hervor. 
Sie zielt. Ihre Hand zittert nicht, aber ihre Stimme: 
„Halt! Martini Bittel Sie wollen dich zum Flugplatz 
bringen. Aber sie werden dort nie ankommen,"

Vor dem Tor des Werkes wartet Mautig am Steuer 
des Mercedes. Er hat von Jonkers Instruktionen für 
diesen besonderen Nachmittag erhalten. In einigem 
Abstand parkt der Kübelwagen des SS-Hauptsturm­

führers. Sfrenka hat Bericht erstattet, daß er seinen: 
Auftrag nicht ausführen könnte. Ungeduldig schickt ihn. 
der SS-Offizier fort.- Dann'blickt er auf die Uhr, geht 
zum Mercedes und befiehlt Mautig: ..Los. es ist Zeit.":

Während 'Hauptfeldwebel Mautig den Werkhof über­
quert, um seinen Hauptmann - abzuholen und’in die 
Falle zu locken, versucht Ljuba oben im' Labor dep 
Deutschen zu retten. Noch immer zielt sie mit dér' Pi-s 
stole auf ihn,’..Tu. was ich sage. Umdrehen, nach hin­
ten durch die Halle, schnell!"

„Du hast mich belogen. Die ganze Zeit;'*
„Ich handle gegen meinen Befehl", beschwört - sie 

ihn. ..Vielleicht karm ich dir noch helfen. Durch dep 
Keller..."

Er beweg! sich nicht. „Warum?” '
Sie herrscht ihn an: „Ich will, daß du lebsf, daß' es 

sinnvoll wird."
Langsam geht er auf sie zu. Und Ljuba weicht zu­

rück. bis die Wand sie äulhält. „Bleib stehen, sonst 
muß ich dich töten."

Schlüter läßt sich nicht aüfhalten. „Warum? Woher 
willst du das alles wissen?"

Außer sich stößt sie hervor: ..Ich will nicht, daß du 
verrätst. Ich will nicht, daß dyi verkommst. Ich will 
nicht, daß du zerfetzt wirst."

„Du schießt nicht, Ljuba, du liebst mich, Ich weiß 
, es.“

Er geht auf sic zu und streckt die Hand aus. Er 
wird nicht, mehr stehenbleiben.

Sie hebt die Pistole und ruft verzweifelt: „Martini” 
Dann schießt sie. •
Er zuckt zurück und taumelt, faßt sich verstört 

an den linken Oberarm, wo das Jackett dunkel ver­
färbt.

Mautigs aufgeregte Stimme hallt Im Treppenhaus.
„Herr Hauptmann! Herr Hauptmann!"

Schlüter hat seine Benommenheit überwunden. Er 
reißt das Handtuch vom Haken, legt cs sich über die 
blutende Wunde.

„Hilf mir!" befiehlt er tonlos.
Ljuba knotet das Handtuch mit bebenden. Fingern.
Er zeigt auf den weißen-Kittel.■Sle'hilft ihm'hinein. 

Mit einem schnellen Griff hat er ihr seine Pistole ent­
rissen,

Mautig nimmt immer zwei Stufen auf einmal und 
. stürmt die Treppe hinauf. Endlich ist er oben, stößt

•die Tür zum Labor auf. „W^s war..." Er stockt; denn 
was immer er erwartet-hat—nicht das, was er sieht 
und was doch alles erklärt.

An seinem Schreibtisch sitzt ein wütender, und ver­

legener Schlüter, der seine Pistole in der Hand hält 
und das Magazin herauszieht. Bei dem Hauptmann 
am offenen Fenster steht eine erschrockene Ljuba, 
die ein Gestell mit Reagenzgläsern hat fallen lassen.

„Wollte das Mistding säubern", erklärt Schlüter 
dem Spieß, „war noch eine Patrone drin."

Dann fährt er die Russin an: „Sie sind ja nicht ge­
troffen, Ljuba, beruhigen Sie sich."

.Teufel auch", stottert Mautig.
Er greift nach Schlüters Pistole. „Darf Ich..."
Aber der Chemiker- lehnt sich zurück. Er schiebt 

das Magazin wieder in die Waffe und lädt durch, 
Scheinbar zufällig deutet der Lauf auf den Spieß.

Mautig mit trockenen Lippen: „Nicht gesichert!” 
Schlüter legt den Sicherungshebel herum.
Mautig nimmt Haltung an. „Darf ich Herrn Haupt­

mann abholen, Befehl von Oberstleutnant Jonkers,"
„Nicht jetzt."
„Herr Hauptmann werden dienstlich erwartet. Ge­

statten..."

•' „Dann verbinden Sie mich mit Herrn Jonkers."
Während Mautig die Kurbel am Apparat bedient, 

betastet Schlüter seinen linken Oberarm.
Für Jonkers ist das Telefongespräch mit Schlüter 

aus mehreren Gründen sehr schwer zu führen. Er kann 
ihm nicht helfen, weil Storch ihn in der Hand hat. Er 
kann ihn aber auch nicht ohne jede Warnung lassen, 
weil er damit Schlüters Freundschaft verlieren würde. 
Aber auch die Andeutung einer Warnung .läßt sich 
schwer aussprechcn. weil Storch neben ihm am Appa­
rat sitzt. So wägt Wölfchen jedes Wort, das er sagt. 
„Es ist dringend. Marlin! Alle , wollen dich sehen: 
Goldraupcn, Ritterkreuze, elegante Damen."

Dann fügt er naej: einem Seitenblick auf Storch 
ernst hinzu: „Du mußt sofort kommen."

Am anderen Ende der Leitung fragt Schlüter mit 
Nachdruck: - .

„Wenn ich jetzt losfahre. Wölfchen, werde ich dich 
bestimmtschen?"

Hier, hat Jonkers eine Möglichkeit. „Gott, ja", sagt 
er betont harmlos, „irgendwann sicher, Martin,"

Schlüter konzentriert sich auf jede Nuance, die er 
hört. Auch er kann nicht frei sprechen, denn neben (hm 
steht Mautig.

Jonkers lächelt Storch an und plaudert scheinbar 
harmlos in den Apparat: „Das Wäre doch eine Sensa­
tion. Hör zu, Martin, es kann nichts passieren. Wie 
hqt Paps dir so schön gesagt? Du hast ja nut mit der 
Technik zu tun." •
, Was,er wissen-wollte, hat Schlüter erfahren., ====================

„Danke!”
Damit verabschiedet er sich von seinem Freund und 

bevor er auflcgt, spricht er noch einen Satz, der nur 
für den Spieß bestimmt ist: „Ich werde Mautig instru­
ieren. Endel"

Sehr dienstlich wendet er sich an den Hauptfeldwe­
bel: „Sie sollen zurück, Mautig. der Oberstleutnant 
braucht Sie.”

Mautig weiß nicht, was zu tun ist. „Aber Herr 
Hauptmann...”

Schlüter kommandiert scheinbar'- vergnügt: „Still­
ständen Abteilung kitt! Weggetreten!”

Mautig hat unwillkürlich Haltung angenommen. Er 
grüßt, deutet eine Kehrtwendung an und geht.

..In einer Stunde holen Sie mich!" ruft Schlüter ihm 
nach. Dann sinkt er in seinem Stuhl zusammen. ,

Ljuba gibt ihm zu trinken. Ihr Blick zeigt Mit­
leid und Liebe, vor allem aber Entschlossenheit

Sie hat die Pistole wieder an sich genommen.
Er stemmt sich hoch und sie hilft ihm.
„Ich komme, weil ich will!" sagt er erschöpft.
„Weil du mußt!"

Der Weg fällt ihm schwer. Schließlich .sind sie Im 
Keller der Fabrik angekommen.

Im Schein der Taschenlampe haben sie das Gestein 
beiseite geräumt und den Eingang in das Kanalisa- 
tionsrohd freigeniaclit.

Schlüter klettert hinein.
Ljuba folgt ihm mit schußbereiter Pistole.

Der SS-Hauptslurmführer hat sich zu Mautig in 
den Mercedes gesetzt. Sie fahren zur Ic-Staffel ins 
Jagdschloß, um sich neue Instruktionen zu holen. Der 
SS-Offizier ist über die Verzögerung ungehalten.

„Hätten rückfragen sollen! — Die Sache ist krumm!"
Mautig gibt mit allem Respekt zu bedenken: ..Ein- 

mal hin — nochmal zurück! Was kann's schaden."
Int schwachen Schein der Tarnllchtcr des Wagens 

rollen sie langsam auf die Brücke zu. Über diese 
Brücke .muß jedes Fahrzeug, das zum . Feldflugplatz 
Will,, aber auch Jeder Wagen, der zum Jagdschloß 
muß.’

Die Partisanen, d(e die Brücke vermint haben, ken­
nen' den Mercedes, mit dem Schlüter abgeholt wird.

Mautig und der SS-Offizler haben noch eine halbe 
Minute Zeit. Das letzte, was sie hören, ist die Über­
tragung eines Wunschkonzertes aus dejn Autoradio; 
denn die Explosion der Mine, die Auto und Brücke 
zerfetzt, nehmen sie nicht mehr wahr.

(Fortsetzung folgt)

NEUES AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK
„Fabrik“ der Protonen

Großartig sicht der grandiose 
Bau des in der Welt größten Be­
schleunigers auf 70 Milliarden 
Elektronenvolt bei Serpuchowo 
(Gebiet Moskau! aus.

Die ganze Steuerung des Be­
schleunigers ist automatisiert und 
wird auf Distanz geführt, da der 
Lauf der Teilchen unmöglich von 
Hand zu regulieren ist. Sogar in 
der Zeil, die der Mensch braucht, 
um auf die Signalisierung des G“- 
räts zu reagieren, machen die 
Teilen Zehntausende überflüssige 
Kilometer.

Das mächtige Magnetfeld lenkt 
diese Energie auf die „Ziel­
scheibe." Sie wird eine kleine 
Platte darstellcn. die die Physiker 
für das Experiment ^vorbereitet ha­
ben.

Die mit unvorstellbarer Energie

Die Mitarbeiter des Instituts für Physik der hohen Energien Boris Filippow 
und Emma Primina arbeiten auf einer Rechenmaschine, die beim Bau 
des gigantischen Synchrophasotrons bei Serpuchowo ausgenützt wird.

Foto: B. Gerassimow

Die Naturschätze 
der Arzneien

Das Chemisch-pharmazeutische 
Institut in Charkow ist ein wis­
senschaftliches Zentrum, wo neue 
Arzneien aus Pflanzen geschaffen 
werden.

Der Stellvertreter des Direktors 
des Instituts für die wissenschaft­
liche Arbeit, der Kandidat der che­
mischen Wissenschaften Boris Jas- 
nizki, berichtete einem APN-Kor- ■ 
respondenten folgendes:
. — Wir sondern aus den Pflanzen 
neue Präparate zur Behandlung 
und zur Prophylaxe verschiedener 
Störungen des Herz- und Gefäß- . 
Systems, dieser mcistverbreiteten 
menschlichen Krankheiten, ab. Ge­
genwärtig konzentrieren wir unse­
re Bemühungen darauf, sogenann­
te». Herzglykoside zu erhalten. Hie 
aus dem gelben Fingerhut und 
Strophanthus gewonnen werden.

Unsere Wissenschaftler haben aus 
Maiglöckchenblättern das Präpa­
rat Corglycon hergestellt. Dank 
den hohen Heileigenschalten hat 
das Corglycon in der Sowjetunion 
größere Verbreitung als Strophan­
thin erhalten.

Die Suche nach den Herzglyko­
siden hat zur Entwicklung des 
neuen Präparats. Erichrpsid geführt, 
das aus Lackschöterich hergestellt 
wird.

Erichrosid unterscheidet sich 
vorteilhaft von den bisher bekann­
ten Herzpräparaten. Es tonisiert 
den Herzmuskel, verengt aber nicht 
die Herzkranzgefäße, sondern er­
weitert sie, was in zahlreichen Fäl­
len sehr wertvoll ist.

Wir hoffen neue Präparate zu 
entwickeln, die eine nfinimalc Ne­
benwirkung haben, aber einen län­
geren Haupteffekt besitzen, der 
sich wohltuend auf den Herzrhyth-. 
mos und den Koronarkreislauf aus“

fjeladénen „Geschosse" werden mit 
urchtbarer Kraft auf die Atomkerne 

der „Zielscheibe" prallen.
Die Protonen erreichen im Ring 

eine bestimmte Energie — ein jedes 
70 Milliarden Elektrovnlt! Das ist 
eine Energie, die den Kräften kos­
mischer Teilchen entspricht.

Auf der Base des Atom-Labora­
toriums Serpuchowo wird die in­
ternationale Zusammenarbeit der 
Gelehrten eine weitere Entwicklung 
finden. Für den übermächtigen Be­
schleuniger interessieren sich viele 
ausländische Physikforscher der 
Hochenergicn.

Es wurde beschlossen, die Haupt­
arbeiten am Bau des Beschleunigers 
zum 50. Jahrestag der Oktoberrevo­
lution zu vollenden.

(APN)

wirkt. Mitunter öffnen uns ganz 
gewöhnliche Pflanzen ihre neuen 
Eigenschaften. Bis in die letzte 
Zeit hinein wurden die Früchte des 
Dillkrauts als Zutat zur Speise be­
nutzt. Unlängst-wurde daraus aber 
Anetin gewonnen, das zur Behand­
lung der chronischen Koronarinzif- 
fizienz. zur Prophylaxe von Asth- 
maanfällcn und sogar bei spasti­
schen Zuständen der Muskulatur 
der Organe der Bauchhöhle be­
stimmt ist. '

Unter den neuen spasmolyti­
schen Präparaten, deren Industrie­
produktion in der Sowjetunion 
aufgenommen wurde, befindet sich 
auch Avisan, das aus den Früchten 
der Ammi gewonnen wurde. Bei 
Krebskolik verringern sich und 
verschwinden vollständig unter dér 
Wirkung dieses Präparats die 
Schmerzen, die durch den Durch­
gang von Steinen. Sand oder aus 
anderen Gründen ausgelöst wur­
den.

Die Suche nach den neuen Prä­
paraten ist ziemlich kompliziert 
und langwierig. Alljährlich fahren 
die Botaniker des Instituts zum 
Sammeln der Heilpflanzen nach 
verschiedenen Gebieten der Sowjet­
union. Das Institut unterhält auch 
Kontakte mit den größten wissen­
schaftlichen Forschungszentren der 
Welt, die auf dem Gebiete der 
Phytochemie arbeiten. Wir tau­
schen mit den ausländischen Kolle­
gen nicht nur Veröffentlichungen 
der wissenschaftlichen Arbeiten, 
sondern auch anderer Unterlagen 
aus. die zur erfolgreichen Entwick­
lung der wissenschaftlichen For­
schungen beitragen,

Nikolai NESWITENKO, 
Korrespondent der APN

Element 
102—eine 
sowjetische 
Entdeckung

Das teilte G. N. Flerow. Korres­
pondierendes Mitglied der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR, 
mit.

Die Geschichte der Entdeckung 
dieses Elements ist ungewöhnlich. 
Die Versuche zur Synthese dieses 
Elements wurde* gleichzeitig in 
Schweden.- der Sowjetunion und 
den Vereinigten Staaten vorge­
nommen.

Die schwedischen Wissenschaft­
ler. die als erste die Entdeckung 
des Elements 102 bekanntgaben, 
nannten es „Nobelium". Die Ent­
deckung in Stockholm wurde von 
Anfang mit gewissem Erstaunen 
ausgenommen, erklärte der Gelehr­
te. Man muß darauf verweisen, daß 
die Massenzahl des neuen Ele­
ments nicht bestimmt wurde.

Die Mitarbeiter des kaliforni­
schen Strahlungslaboratoriums in 
Berkley (USA) hatten 1958 den 
von den Schweden begangenen 
Fehler überzeugend aufgezeigt. 
Doch auch die amerikanischen An­
gaben über die Entdeckung des 
Elements 102 hielten einer objek­
tiven Prüfung nicht stand. G. N. 
Flerow rief in ■ Erinnerung, daß 
den Amerikanern bei der Ausle­
gung ihrer 1 Forschungsergebnisse 
ein Fehler unterlaufen ist.

In Wirklichkeit waren die Auto­
ren des Elements 102 Moskauer 
Wissenschaftler, die die Ergebnis­
se ihrer Forschungsarbeiten 1953 
veröffentlicht hatten. Diese Re­
sultate wurden später durch Expe­
rimente im Vereinigten Institut 
für Kernforschung in Dubna erhär­
tet, das den mächtigsten zyklischen 
Beschleuniger schwerer Ionen hat. 
Dort hat man Isotope des Elements 
102 mit Massenzahlen von 252 bis 
256 und der Halbwertszeit von 4,5 
Sekunden bis 3-Minuten entdeckt.

Mit ihrem Experiment haben die 
Wissenschaftler aus Dubna erneut 
die Unrichtigkeit der Stockholmer 
und der kalifornischen Versuche 
bewiesen. Die Überprüfung zeigte 
ferner, daß die Moskauer Wissen­
schaftler 1958 ein Isotop des Ele­
ments 102 mit der Massenzahl nicht 
'253. sondern 252 synthesiert hat­
ten.

Die Wissenschaftler in Dubna 
wollen das von ihnen entdeckte 
Transuranelement 102 nach dem 
hervorragenden französischen Ge­
lehrten „Jollot" benennen. Sie 
werden vom Recht der Erstentdek- 
ker Gebrauch machen.

• (TASS)

Das Zellnogrider Haus für Volks­
kunst beendet gerade die Vorbe­
reitungen zur Eröffnung einer Aus­
stellung der Kunstfotografie. Die be­
sten Fotoliebhaber und Fotografen, 
Arbeiter, Kolchosbauern, Bauleute, 
Intellektuelle und Berufsblldrepor- 
fer haben Ihre Arbeiten zu dieser 
Ausstellung eingesandt.

UNSER BILD: Kunstfoto von I. Bai­
dukow „Bald Ist Frühling", das von 
der Juri der Ausstellung eine gute 
Einschätzung erhielt.

WERTE REDAKTION!

Ich schreibe aus dem Gebiet 
Ostkasachstan. Im vorigen Jahr ab­
solvierte ich im Fernunterricht das 
Landwirtschaftliche Technikum in 
Ust-Kamcnogorsk und arbeite nun 
als Mechaniker der Samarsker Rav- 
onabteilung. „Ka wlchostechnika." 
Meine Frau Alexandra Grigorjewna 
ist in der Produktionsverwaltung 
Landwirtschaft ais Revisor tätig.

In unserer Familie, zu d»r noch 
meine Mutter Und drei Kinder gehö­
ren. wird deutsch gesprochen. Alle 
können Deutsch, außer meiner Frau 
Alexandra Grigorjewna, aber auch 
sie versteht alles.

Die „Freundschaft" lese ich regel­
mäßig. angefangen von der ersten 
Nummer. Obwohl ich nicht fließend 
lese, verstehe ich doch alles. Das 
Lesen fällt mir immer leichter. Ich 
kann auch deutsch schreiben, doch 
machp ich noch Fehler. Deshalb 
schreibe ich russisch und bitte 
meinen Brief zu übersetzen, und ihn 
in der „Freundschaft" zu veröf­
fentlichen.

Bei uns im Dorf Samarka wie 
auch im gleichnamigen Rayon leben 
viele Sowjetdeutschen. Sie arbeiten 
und verbringen ihre Mußestunden, 
zusammen mit Russen, Kasachen. 
Ukrainern und Vertretern anderer 
Nationalitäten.

Einträchtig arbeitet die Arbeits­
gruppe von Grigori Anossow aus 
der ersten Brigade des land­
wirtschaftlichen Artels namens

Freunde erkennt man in der Not
Draußen herrschte eine grimmige 

Kälte. Der Nordwind wütete durch 
die Straßen von Andrejewka. Es 
war schon in der elften Abendstun­
de. als jemand schüchtern ans Fen­
ster klopfte. Mein Freund Fedja 
eilte hinaus und lud den späten 
Gast ein, ins Zimmer zu treten.

Der Schofför Marat Sysdykow. 
ein junger Kasache, war steifge­
froren. Wir zogen ihm die Wat­
tejacke herunter, rieben ihm das an­
gefrorene Gesicht und die Hände.

„Aber mein Kraftwagen!" klagte 
Marat. „Er ist mit Ware betäden. 
Ich hatte mich festgefahren und- 
konnte nicht weiter."

„Macht nichts", tröstete ihn

mein Freund, „da kann ich dir 
helfen."

Er zog sich an. ließ im Hof sei­
nen Traktor an und bald war Ma­
rats Wagen in Sicherheit.

Am nächsten Morgen machten ich 
und .Marat uns zusammen auf den 
Weg! Sehr bald aber versperrte uns 
eine Schneewehe den Weg. Zum 
Glück holte uns ein Traktor ein. der 
einen anderen Wagen schleppte. Der 
Traktorist Nikolai Karpenko half 
uns aus der Patsche.

Dies wiederholte sich immer 
öfter.besonders nachdem sich noch 
ein starker Schneesturm erhoben 
hatte.

Erst am Abend kamen wir er­

Gespräch mit dem Leser
Lenin. Ihr gehören Roman Fitz. 
Nikolai Naruschin. Gennadi Kornei- 
tschuk. Viktor Swetlitschny. Nikolai 
Tonkajew. Anatoli Katschurin und 
Saweli Katschesow an. Sie haben 
in diesem Jahr tüchtig gearbeitet, 
ganz besonders bei der Emte- 
cinbringung. Die Ernte wär gut 
und jeder Mechanisator dieser 
Arbeitsgruppe drosch bis 280 Zent­
ner Getreide am Tag. Der Ar­
beitslohn war auch nicht schlecht, 
die Mechanisatoren teilten ihn unter 
sich in gleichen Teilen, ohne die 
Leistungen jedes einzelnen in Be­
tracht zu ziehen. Nur in dem Falle 
wurde dem Kollgen der entsprechen­
de Teil des Lohns nicht ange­
schrieben. wenn die Kombine aus 
irgendeinem Grunde den ganzen 
Tag Stchzeit hatte und nicht ein 
Bunker Korn gedroschen wurde. 
Dieses Entlohnungsverfahren war 
der Wille aller. Freundschaft und 
Einigkeit ist für dieses kleine Kol­
lektiv kennzeichnend. Diese Freund­
schaft bringt gute Resultate.

Die vortreffliche Arbeit dieser 
Genossen blieb nicht unbeachtet. 
Roman Eduardowitsch Fitz wurde 
mit einer Ehrenurkunde des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR ausgezeichnet

«
ADAM FRIEBUS 

Ostkasachstan.

VON DER REDAKTION:

Wir bekommen in letzter Zeit im­
mer mehr solcher Leserbriefe. Leser 
greifen zur Feder, um über gute 
Leistungen und Erfahrungen ihrer 
Kollektive und Kollegen zu berich- 
ter. Wir sind bestrebt, solche Briefe 
zu veröffentlichen. Ob sie deutsch 
oder russisch geschrieben sind, hat 
wenig zu sagen, obwohl der Zu­
strom von Briefen in deutscher 
Sprache fortwährend wächst Viel 
wichtiger ist daß unsere Korrespon­
denten das Neue im Leben finden 
und mit Hilfe der Zeitung diesem 
Neuen auf die Beine verhelfen.

Die Arbeitsgemeinschaft, der kol­
lektive Geist von dem Adam Frie- 
bus berichtet ist für unsere Zeit 
kennzeichnend. Deshalb erwarten 
wir von unseren Lesern solche'und 
ähnliche Briefe in Zukunft noch 
mehr.

Wir freuen uns zusammen mit 
Adam Friebus über seine, wenn 

auch bescheidene Sprachfortschrit-

Bei der Werbearbeit für die 
„Freundschaft" berufen sich manche 
Genossen oft darauf, daß es ihnen 
schwer falle, eine deutsche Zeitung 
zu lesen. Wie wir am Beispiel von 
A'jim Friebus ersehen können, ge­
nügen bisweilen nur geringe 
Anstrengungen, um die einstigen 
Fertigkeiten im Lesen wieder­
zugewinnen. Die Schwierigkeiten 
hei den ersten Schritten machen 
sich später durch-viel Freude an der 
Sprache bezahlt.

schöpft in Rusajewka an.
Natürlich, ließ ich meine neuen 

Freunde nicht weg. Sie über­
nachteten bei mir.

Ja. allein hätte keiner von uns 
was machen können und wer weiß, 
wie es geendet hätte. Ein Tag har­
ten Kampfes mit den Elementen 
der Natur befreundete uns — Markt 
Svsdikow. Fjodor Iwanow. Nikolai 
Karpenko und mich.

Schon vier Jahre sind seitdem ver­
flossen. Wir wohnen in verschiede­
nen Dörfern, treffen uns aber öfter 
als alte Freunde. Ja, Freunde er­
kennt man in der Not.

H. BRETTMAN
Gebiet Koktschetaw

SPORT • SPORT

Preis Alma-Atas
—nach Litauen

Im traditionellen Turnier der 
Frauenbasketballmannschaften der 
Klasse „A" um den Preis „Herbst- 
Alma-Ata" erwiesen sich die 
Sportlerinnen des „Politechnika” 
aus Kaunas als die Besten. Sie er« 
oberten den Ehrenpreis. Die.Mann­
schaft „Burewestnik" — Alma-Ata 
nahm den drittén Platz ein.

(KasTAG)

MEISTERSCHAFT 
IM SAMBO

Tbilissi. (TASS))- Im Tbilissier 
Sportpalast fand die 20. UdSSR- 
Meisterschaft im Sambo (Selbstver­
teidigung ohne Waffe) statt.

96 Kämpfer bewarben sich um die 
UdSSR-Meistertitel, unter ihnen 
Europameister. Preistâger der 
Weltmeisterschaft und der Tokioter 
Olympiade in Judo. Nachstehend 
die Siegerliste (in der Reihenfolge 
der Gewichtsklassen): Lawrenti 
Kaziaschwili. Ansor Dskangobekow, 
Oleg Stepanow, David Rudmaff, 
Anatoli Stolbow, Georgi Gamilag- 
dischwili. Boris Mistschenko und 
Ansor Kibrozaschwili.

Das nunmehr abgeschlossene Tur«, 
nier hat die erhöhte Technik und 
taktische Meisterschaft der Athleten 
bewiesen. Jetzt befassen sich etwa 
100 000 regelmäßig in Sportklubs 
mit Sambo.

Die Meisterschaft in Tbilissi ist 
beendet, aber unseren Sambokâmp- 
fern stehen nun noch intematioriar 
le Begegnungen bevor.

Die japanische Auswahl im 
Sambokampf traf sich in Tbilissi 
mit den grusinischen Sportlern. Die 
Gäste verloren mit 1:4

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft”
| erscheint täglich außer

g Montag und Donnerstag

I UNSERE ANSCHRIFT: 
r- UejiHHOipaa,

| yji. Mxpa, 53.
<<t>poÜHniua4>T».

| TELEFONE: Chefredakteur

219-09; Sekretariat 79-84. Abtei- 
2 lungen: Propaganda 16-51; Par- 
•? tel- und peinliche Massenarbeit 
i 16-51; Wirtschaft 78-50; Kultur 
g 16-51; Literatur und Kunst 78-50; 
2 Information 18-71; Leserbriefe 
8 77-11; Buchhaltung 56-45; Fern- 
g rul 72.

Redalcfionsschluß: 18.00 Uhr 3 
ß das Vortages (Moskauer Zell). 2

r. IjMHHorpan. 
Tutiorpatburt M 3.
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